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GUTEN TAG
von Hans Georg Signer

Viel Glück im neuen Jahr!
Könnten Sie das pädagogische Wort des Jahres 2006 
mitbestimmen, jenes Wort aus der Schulwelt also, 
welches für spannenden Gesprächsstoff, für gros-
sen ˜rger oder für eine wichtige Anregung steht, 
welches gewänne Ihre Stimme? Bildungsferne? Bil-
dungsstandard? Disziplin? HarmoS? Humankapi-
tal? Integration oder Separation? Jahresarbeitszeit? 
Leistungsorientierung? Prävention? Projekt� ut? 
Runder Tisch? Schuluniform? Quali� zierung? 
Qualität? Reparaturwerkstätte Schule? Selektion?
Tagesstrukturen? Übergriff? Umgang mit Hetero-
genität? Vergleichstests? ...? Die Wörter, welche 
die öffentliche Diskussion dominieren, sagen viel 
aus über den Grund, Sinn und Zweck, den die Öf-
fentlichkeit der Schule zuweist. Stehen Begriffe wie 
«Quali� zierung» und «Selektion» ungebrochen 
im Vordergrund, dann wird die Schule als Institu-
tion begründet, die in erster Linie im Dienste der 
Gesellschaft und der Arbeitswelt steht und erst in 
zweiter Linie aus den Interessen des einzelnen Kin-
des gedacht wird. Es ist zwar legitim, wenn die 
Gesellschaft von der Schule die Vermittlung von 
jenen Werten fordert, welche sie zu ihrer Selbstver-
gewisserung braucht. Und die Schule darf sich auch 
nicht gegen die Arbeitswelt stemmen, welche jene 
Kompetenzen gefördert sehen will, die sie zu ihrer 
Selbsterhaltung benötigt. Die Begründung der Schu-
le als Dienerin von Gesellschaft und Arbeitswelt 
muss aber immer eine nachrangige sein. Denn der 
wichtigste Massstab für die Konzeption der Schule 
ist stets das einzelne Kind, der einzelne Jugendliche 
mit seiner Geschichte, mit seinen Lebensumständen, 
seinen Möglichkeiten, seinen Wünschen und seinen 
Hoffnungen. Die Schule ist zu allererst pädagogisch, 
vom jungen Menschen her begründet. Deshalb 
heisst das pädagogische Wort des Jahres 2006 
«Glück», das Glück aller Kinder und Jugendlichen. 
Was ist Glück? Glück liegt in dem, was Verstand, 
Seele und Körper der Menschen stärkt, im Finden 
einer Sprache für das innere Erleben. Glück liegt 
im Geben, in der Hingabe an Sachen und Ideen. 
Glück liegt in der Beziehung zu andern Menschen. 
Ja, «Glück» mag ein Märchenwort sein, unmodern 
und ungenau. Trotzdem ist es das wichtigste Bil-
dungskriterium. Dieses sagt: Wo gar kein Glück auf-
kommt, war keine Bildung oder die falsche. Deshalb 
steht schon fest, welches das pädagogische Wort des 
eben angebrochenen neuen Jahres sein wird: das 
Recht des Kindes auf Glück! 
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«PIONIER IN SACHEN 
TAGESBETREUUNG» 
von Stefanie Vitelli und Valérie Rhein

Schulen mit Tagesstrukturen werden 
sowohl von Eltern als auch von Schu-
le, Politik, Gesellschaft und Wirtschaft 
gewünscht. Im Dezember 2006 hat das 
Ressort Schulen das Pilotprojekt «Schu-
len mit Tagesstrukturen» anlässlich ei-
ner Medienorientierung vorgestellt: Ab 
Schuljahr 2007/2008 gibt es in allen vier 
Schulkreisen des Kantons Basel-Stadt je 
eine Pilotschule mit Tagesstrukturen. Das 
Angebot richtet sich an Kinder, die im 
kommenden Schuljahr die 1. Klasse der 
Primarschule (vier Standorte) oder den 
Kindergarten (zwei Standorte) besuchen.

Im Schuljahr 2007/2008 gibt es in Basel-
Stadt 100 Plätze in vier Pilotschulen 
mit Tagesstrukturen für Schülerinnen 
und Schüler des Kindergartens und der 
1. Klasse der Primarschule. An den vier 
Standorten in allen Schulkreisen des 
Kantons � Wasgenring in Grossbasel-
West, Niederholz in Riehen, Thierstein in 
Grossbasel-Ost (vorerst nur Primarschule) 
und Kleinhüningen im Kleinbasel (vorerst 
nur Primarschule) � werden jede Woche 
35 Betreuungsstunden angeboten. Eltern 
bezahlen pro Betreuungsstunde zwischen 
CHF 1.90 und CHF 10.50, die Höhe des 
Betrags ist vom Einkommen und vom Ver-
mögen der Eltern abhängig. Das Angebot 
von Schulen mit Tagesstrukturen wird in 
den auf 2007/2008 folgenden drei Schul-
jahren an den vier Pilotstandorten vom 
Kindergarten bis zur 4. Klasse der Primar-
schule auf 356 Plätze ausgebaut.

Vision Ganztagesschule
Die vier Pilotschulen mit Tagesstrukturen 
sind ein erster wichtiger Schritt zur Ver-
wirklichung einer Vision Ganztagesschule: 
Schrittweise sollen in allen Quartieren Schu-
len mit Tagesstrukturen entstehen. In der 
«Basler Zeitung» vom 8. Dezember 2006 
schreibt Peter Wittwer dazu: «Bis ins Jahr 
2020 sollen die Basler Schulen so umgebaut 
sein, dass sie als Ganztagesschulen genutzt 
werden können. Allen Eltern, die dies wün-
schen, soll so in Zukunft die Möglichkeit 
geboten werden, ihr Kinder zwischen 7 und 
18 Uhr auch ausserhalb des Unterrichts in 
der Schule betreuen zu lassen.» Der Weg zur 
Verwirklichung dieser Vision sei jedoch noch 
weit und vor allem teuer: «Bei geschätzten 
Mehrkosten von 14 285 Franken pro Kind 
wird der Kanton tief in die Tasche greifen 
müssen.» Gerade für einen Stadtkanton sei 
der schrittweise Ausbau des Tagesschul-
angebots aber nicht nur eine gute Investi-
tion, sondern nach Auffassung des Ressorts 
Schulen geradezu eine Notwendigkeit.

Hohe pädagogische Ansprüche
«Das Ressort Schulen stellt hohe pädago-
gische Ansprüche an die Tagesschule», 
schreibt Markus Vogt in der «Baselland-
schaftlichen Zeitung». «Die Kindergruppen 
werden darum klein gehalten � auf eine Be-
treuungsperson kommen acht Kinder. Be-
treut werden sie nicht nur von Lehrpersonen, 
sondern von gemischten Teams. Die Gruppen 
sollen klein und stabil gehalten werden, weil 
ein Mindestumfang an Betreuungsstunden 
in Anspruch genommen werden müsse.» 
«Basel schafft erste Schulen mit Tages-
struktur», titelt Sergio Aiol�  in der «Neuen 
Zürcher Zeitung». Das Angebot strebe zwei 
Ziele an: «Zum einen leisten die Schulen (in 
Fällen, in denen beide Elternteile arbeiten) 
einen Beitrag zur Vereinbarkeit von Familie 
und Beruf.» Zum anderen solle die Tages-
betreuung den Schülerinnen und Schülern, 
namentlich jenen aus weniger privilegier-
ten Familien, «Grundkompetenzen für er-
folgreiches Lernen vermitteln und so ihre 
Bildungschancen verbessern».
Ein drittes Ziel der Tagesbetreuung nennt 
Ralph Schindel im «Baslerstab»: Die Tages-
betreuung solle Basel-Stadt einen Standort-
vorteil verschaffen. «Der Kanton Basel-Stadt 
macht», so der «Baslerstab», «seinem Ruf als
Pionier in Sachen Tagesbetreuung alle Ehre.»

Weiterhin schulergänzende 
Tagesstrukturen von privaten Trägern
Die «Basellandschaftliche Zeitung» schliesst 
ihren Bericht mit einem Hinweis auf die bis-
herigen schulergänzenden Tagesstrukturen, 
die weiterhin angeboten werden: «Wenn 
das erste �Tagesschuljahr� mit 100 Plätzen 
läuft, werden rund 2000 Schülerinnen und 
Schüler weiterhin Angebote von privaten 
Trägern nutzen, die mit dem Kanton eine 
Leistungsvereinbarung getroffen haben: 
Tagesheime, Tagesfamilien, Mittagstische 
und Mittagstische mit Nachmittagsangebot 
inklusive Hausaufgabenbetreuung, ergänzt 
durch Tagesferien.»

Titelseite und obige Aufnahme zeigen 
Kinder, die den Mittagstisch Wett-
stein besuchen. 

Fotos: Claudia Fäh
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FIKTIVES FALLBEISPIEL 
Ein möglicher Wochenablauf eines Primarschülers 
der 1. Klasse an einer Schule mit Tagesstrukturen
von Regina Hohl, Projektleitung Standort Niederholz, Primarlehrperson

Familie B. lebt im Niederholzquartier 
in Riehen. Der Vater ist selbständig er-
werbender Flachmaler und arbeitet zu 
100 Prozent. Die Mutter will mit dem 
Schuleintritt ihres Sohnes Claudio wie-
der in ihren Beruf als Physiotherapeutin 
einsteigen. Sie � ndet eine 50-Prozent-
Stelle und arbeitet Dienstag bis Don-
nerstag. Claudio wurde in der Schule mit 
Tagesstrukturen Niederholz angemeldet. 
Die beiden älteren Geschwister sind in 
der 1. und 3. Klasse der OS und besuchen 
von Dienstag bis Donnerstag jeweils den 
von einem privaten Träger geführten 
Mittagstisch «Im Niederholz» im Frei-
zeitzentrum «Landauer». 
Claudio schreibt gerne. Jeweils am Abend 
schreibt er, unterstützt durch seine Eltern, 
in sein Tagebuch. In Claudios Tagebuch 
lesen wir folgenden Rückblick auf die Wo-
che vom 22. bis 26. Oktober 2007: 

Montag, 22. Oktober 2007
Der Montag war ein ruhiger Tag. Mama 
arbeitet dann nicht, deshalb bin nach der 
Schule gleich nach Hause gegangen. Zum 
Mittagessen gab es Kartoffelau� auf mit 
Gemüse. Das mag ich nicht besonders. 

Hoffentlich gibt es morgen in der Schule 
Pizza! 

Dienstag, 23. Oktober 2007
Heute musste ich früh aufstehen. Mama 
musste schon um halb acht mit der Ar-
beit beginnen, und deshalb ging ich in 
den Frühhort. Am Dienstag ist jeweils 
meine Lehrerin dort. Ich kann dann et-
was zeichnen oder spielen, und manch-
mal erzählt meine Lehrerin auch eine 
Geschichte. An diesem Morgen war ich 
aber so müde, dass ich gleich auf das Sofa 
unter eine Decke gekrochen bin und ein 
Bilderbuch angeschaut habe. Kurz vor 
acht bin ich dann mit meiner Lehrerin 
in mein Klassenzimmer gegangen. 
Um 12 Uhr, nach der Schule, ging ich 
zurück in den Aufenthaltsraum der 
Schule. Dort hat schon Simon gewartet. 
Er ist Sozialpägode, oder wie das heisst. 
Er ist jeden Tag da bis am Abend und 
begleitet uns Erstklässler die ganze Wo-
che. Der weiss ganz genau, was läuft, 
und man kann ihn alles fragen.
Heute hatte ich Küchendienst und muss-
te zusammen mit Anna die Tische für 
das Mittagessen decken. Danach durf-

te ich Ingrid, der Köchin, noch beim 
Rahmschlagen helfen für das Dessert. 
Es hat gespritzt, das war lustig! 
Um halb eins gab es Mittagessen: 
Gschwellti, schon wieder Kartoffeln! 
Beim Essen sass ich neben Klara. Sie 
geht noch in den Kindergarten, und ich 
habe ihr gezeigt, wie man das Besteck 
richtig hält, und habe ihre Kartoffel ge-
schält. Meine Musiklehrerin hat auch 
mit uns gegessen. Ich habe ihr meinen 
Lieblingswitz erzählt, als wir zusam-
men die Tische abgewischt haben.
Nach dem Essen musste ich die Zähne 
putzen, dann gingen wir wie immer in 
den Aufenthaltsraum. Dort hat uns Si-
mon eine Geschichte vorgelesen. Wenn 
Simon vorliest, muss es ruhig sein. Nach 
der Geschichte konnten wir spielen. 
Heute habe ich im Spielzimmer zusam-
men mit Noah und Kevin eine Hütte 
gebaut. Draussen spielte Simon mit ein 
paar Kindern Sitzball, und die Musik-
lehrerin betreute im Gruppenraum eini-
ge Kinder bei den Hausaufgaben. 
Kurz vor 14 Uhr ertönte der Gong, und 
ich wusste, dass ich mich nun bereit- 
machen musste für den Nachmittags-
unterricht.
Um 16 Uhr, nach der Schule, hat mich 
mein grosser Bruder abgeholt, und wir 
gingen zusammen nach Hause.

Mittwoch, 24. Oktober 2007
Heute arbeitete Mama am Nachmittag, 
deshalb ging ich nicht zum Frühhort, 
sondern direkt in die Schule. Um 12 Uhr, 
als ich aus dem Klassenzimmer kam, hat 
es schon nach Essen gerochen im Schul-
hausgang. Es gab Polenta mit Fleisch 
und Gemüse. Leider keine Pizza.
Nach der Geschichte habe ich gleich 
meine Hausaufgaben gemacht, weil ich 
am Abend um 17 Uhr ins Judotraining 

 7               8  8                              12            12                            14              14                            16  16                            18

Mo Frühhort Unterricht in Blockzeiten Mittagstisch Nachmittagsbetreuung Nachmittagsbetreuung

Di Frühhort                         
Freies 
Spielen

Unterricht in Blockzeiten Mittagstisch                           
Ruhezeit (Geschichte) 
Freies Spielen

Unterricht Nachmittagsbetreuung

Mi Frühhort Unterricht in Blockzeiten Mittagstisch                    
Ruhezeit (Geschichte) 
Aufgabenbetreuung  
Freies Spielen

Nachmittagsbetreuung   
Ausfl ug in den Tierpark

Nachmittagsbetreuung

Do Frühhort Unterricht in Blockzeiten Mittagstisch                    
Ruhezeit (Geschichte)          
Freies Spielen

Nachmittagsbetreuung   
Wählbares Angebot: Schrei-
nerei Freizeitzentrum

Nachmittagsbetreuung          
Aufgabenbetreuung          
Freies Spielen

Fr Frühhort Unterricht in Blockzeiten Mittagstisch Nachmittagsbetreuung Nachmittagsbetreuung

Wochenablauf eines Primarschülers der 1. Klasse in einer Schule mit Tagesstrukturen, 
Schuljahr 2007/2008
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gehe. Der Lehrer von der 2. Klasse be-
treute heute die Aufgabenstunde. Zum 
Glück hatte ich danach noch Zeit, um mit 
Kevin weiter an unserer Hütte zu bauen.
Am Nachmittag gingen wir zusammen 
mit Simon und der Praktikantin Claudine 
in die Langen Erlen in den Tierpark. Die 
sechs Kinder aus dem Kindergarten ka-
men mit ihrer Betreuerin auch mit. Beim 
Entenweiher haben wir alle zusammen 
Verstecken gespielt.
Um 16 Uhr hat mich Papa abgeholt und 
mich ins Judotraining begleitet. Am 
Abend war ich ganz schön müde und ging 
freiwillig früh zu Bett.

Donnerstag, 25. Oktober 2007
Auch heute arbeitete Mama erst am 
Nachmittag, und ich ging gegen 8 Uhr 
direkt in die Schule.
Mittagessen: wieder keine Pizza!
Nach der Geschichte ging ich mit Simon 
und fünf andern Kindern in die Turnhal-
le. Dort haben wir Basketball gespielt.  
Am Donnerstagnachmittag von 14 bis 
16 Uhr kann, wer will, in die Schreiner-
werkstatt im Freizeitzentrum «Landau-
er». Seit drei Donnerstagen bastle ich dort 
ein Vogelhäuschen. Wir sind zu fünft. 
Kurt zeigt uns, wie wir es machen müssen. 
Er weiss, wie das geht, obwohl er schon 
ziemlich alt ist. Er war früher mal Schrei-
ner. Eine Betreuerin kommt jeweils auch 

Vier Schulen mit Tagesstrukturen
vr. Anfang Januar ist die zwölfseitige Broschüre «Tagesbetreuungsangebote für Schü-
lerinnen und Schüler des Kindergartens und der Primarschule» erschienen. Darin 
werden die im August beginnenden vier Pilotschulen mit Tagesstrukturen (Thierstein 
in Grossbasel-Ost, Wasgenring in Grossbasel-West, Kleinhüningen im Kleinbasel und 
Niederholz in Riehen) sowie weitere schulische und familienergänzende Tagesbetreu-
ungsangebote des Ressorts Schulen vorgestellt. Die Broschüre enthält auch Informa-
tionen in acht Fremdsprachen (Französisch, Italienisch, Englisch, Spanisch, Alba-
nisch, Serbokroatisch, Tamilisch, Türkisch). Die Publikation geht in diesen Tagen per 
Post an alle Eltern, deren Kinder im kommenden August in den Kindergarten oder in 
die 1. Klasse der Primarschule eintreten werden. Die Exemplare für die Lehrpersonen 
des Kindergartens und der Primarschule werden durch die Materialzentrale an alle 
Standorte verteilt. 

Die Broschüre ist, ebenso wie weitere schulübergreifende Publikationen des Ressorts 
Schulen, als PDF-Datei auf dem kantonalen Bildungsserver eduBS verfügbar: www.
edubs.ch/die_schulen/schulen_bs/publikationen/index.pt. Die Publikationen können 
auch bestellt werden bei: Ressort Schulen, Sekretariat, Postfach, 4001 Basel, Telefon 
061 267 84 07/08, Fax 061 267 62 91, E-Mail stab.schulen@bs.ch.

mit. Bald bin ich fertig mit dem Vogel-
häuschen. Ich schenke es meinem Gross-
vater zu Weihnachten für seinen Garten.
Um 16 Uhr gingen wir zurück in das 
Schulhaus. Dort gab es Zvieri. Dann er-
ledigte ich meine Hausaufgaben, danach 
konnte ich so richtig lange Pingpong spie-
len mit Sarah. Ich habe einmal gewonnen, 
dreimal verloren. Die ist echt gut!
Um 18 Uhr hat mich Mama abgeholt.

Freitag, 26. Oktober 2007
Am Freitag arbeitet Mama nicht. Ich ging 
also am Morgen in die Schule und danach 
gleich nach Hause. Heute gab es endlich 
Pizza. Schliesslich habe ich ja auch Ge-
burtstag heute!

Basel-Stadt hat als erster Kanton � ä-
chendeckend Blockzeiten eingeführt, 
per Schuljahr 1998/99 an den Primar-
schulen und per Schuljahr 2001/2002 
an den Kindergärten. Die zuvor geltende 
Unterrichtsorganisation (vgl. Gra� k 1) 
hatte zur Folge, dass die Eltern � in der 
Regel die Mütter � ganztags präsent sein 
mussten, insbesondere bei Familien mit 
mehreren Kindern. Von privaten Trägern 
schulergänzend geführte Mittagstische 
sowie Mittagstische mit Nachmittags-
betreuung ermöglichen Eltern seit 2004 
eine Teilzeitarbeit. Jedes Modul wird 
nach Bedarf vereinbart, und die Kinder 
sind gesund ernährt und werden in ih-
rer sozialen Entwicklung gefördert (vgl. 
Gra� k 2). 

Ueli Keller, Stab Schulen, 
Projektleitung Tagesstrukturen 

Schuljahr 1994/1995: 1. Klasse der Primarschule (Grafi k 1)

Schuljahr 2004/2005: Kindergarten, 1. und 2. Klasse der Primarschule (Grafi k 2)

Vielfältige Tagesbetreuungsangebote für Schülerinnen und Schüler
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NEUES LEITUNGSMODELL 
FÜR DIE VOLKSSCHULE 
von Pierre Felder

Worauf kommt es in der Schule an? 
Die Antwort auf diese Frage ist lapidar 
und einleuchtend: auf Lehrerinnen und 
Lehrer, auf den Unterricht, auf die Zu-
sammenarbeit der Beteiligten und auf 
die Atmosphäre im Haus. Die Qualität 
der Schule entscheidet sich im Schul-
haus. Darum gilt es, die Handelnden im 
Schulhaus zu stärken. Die Lehrpersonen 
kooperieren im Team und gestalten das 
Schulleben gemeinsam unter Einbezug 
der Schülerinnen und Schüler und ihrer 
Eltern. Sie erhalten zu diesem Zweck 
Ressourcen, einheitliche Rahmenvor-
gaben und einen pädagogischen und 
organisatorischen Freiraum. Deshalb 
braucht es eine professionelle Leitung 
im Schulhaus, die die Konsensbildung 
vorantreibt und die Gemeinschaft auf 
vereinbarte Ziele führt. 
Diese Erkenntnis ist nicht neu. Schon 
im Bericht der Grossratskommission 
Schulreform von 1987 war vom Schul-
haus als «Ort pädagogischer Eigenver-
antwortung» die Rede. Plädiert wurde 
für die Devise: «Soviel Dezentralität 
wie möglich, soviel Zentralität wie nö-
tig.» Die Verwirklichung blieb weit hin-
ter der Idee zurück. Die ursprünglichen 
Schulhausleitungen an der Orientie-
rungs- und Weiterbildungsschule waren 

fen. Niemand soll eine Katze im Sack 
kaufen. Dieser Prozess soll 2008 ab-
geschlossen werden, bevor die Debatte 
über eine neue Schulstruktur anläuft. 
Die Verwirklichung des neuen Leitungs-
modells hingegen darf ruhig eine ganze 
Reihe von Jahren in Anspruch nehmen, 
und sie ist nach Stufen zu etappieren. 
Entsprechende Übergangsbestimmun-
gen sind deshalb im Gesetz vorzusehen. 
Information und Ziel� ndung beginnen 
am 7. Februar im Kongresszentrum, 
wenn die Lehrpersonen der Volksschule 
von Departementsvorsteher Christoph 
Eymann zu einer Informationsveran-
staltung begrüsst werden.

weder Fisch noch Vogel, ein Mittelding 
zwischen Gehilfen des Rektorats und 
Leitung: Es fehlten klare Kompetenzen 
und genügend Leitungszeit. Seit 1994 
hat sich die Larve schon erkennbar ent-
puppt: Mittlerweile sind neue P� ichten-
hefte in Kraft. Eine Leitungsausbildung 
wurde ins Leben gerufen. Es gibt Schul-
hausleitungen auch an der Primarschu-
le und Quartierkoordinatorinnen am 
Kindergarten. In den Schulhäusern der 
Orientierungs- und Weiterbildungs-
schulen funktionieren die Schulhauslei-
tungen de facto in den meisten Fragen 
wie professionelle Schulleitungen. 
Spätestens jetzt muss in Schulen und 
Politik geklärt werden, wohin die Reise
geht. In den letzten Monaten ist das 
immer wieder skizzierte neue Leitungs-
modell für die Volksschule konkre-
tisiert worden. Dieses Modell soll in 
den Schulen präsentiert und diskutiert 
werden. Das Ergebnis wird anschlies-
send in neue gesetzliche Grundlagen 
gegossen, die ihrerseits wieder in eine 
Vernehmlassung kommen, bevor sie 
den Weg in die Politik und in den Gros-
sen Rat � nden. Lehrpersonen und Poli-
tik erwarten zu Recht, dass diese Ziel-
diskussion geführt und abgeschlossen 
wird, bevor weitere Teilschritte anlau-

Einladung 
an alle Lehrpersonen der Volksschule 
(KG, PS, OS, WBS, KKL, SRB)
Der Vorsteher des Erziehungsdeparte-
ments, Christoph Eymann, informiert 
über das Projekt 

«Neue Leitungsstruktur 
an der Volksschule Basel-Stadt»

Datum: Mittwoch, 7. Februar 2007
Ort: Messe Basel, Grosser Saal
Zeit: 14 bis 16 Uhr
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EVALUATION DER WBS-
STRUKTUR˜NDERUNG 

Die im August 2004 vorgenommene 
Strukturänderung an der Weiterbil-
dungsschule Basel-Stadt (WBS) wurde 
evaluiert und der Öffentlichkeit im De-
zember anlässlich einer Medienorien-
tierung vorgestellt. Insgesamt fällt das 
Urteil positiv aus. Im Fach Mathematik 
besteht Handlungsbedarf. Die Ergebnisse 
der Evaluation der Strukturänderung an 
der WBS werden auch in die Weiterent-
wicklung der Volksschule ein� iessen. 

bsb. Im Juni 2003 beschloss der Grosse 
Rat des Kantons Basel-Stadt, die Struk-
tur der Weiterbildungsschule per Schul-
jahr 2004/2005 befristet auf fünf Jahre 
zu ändern. Die Schülerinnen und Schüler 
werden heute in zwei getrennten, koope-
rativ unter demselben Schuldach ge-
führten Leistungszügen geschult (A- und 
E-Zug). Zuvor wurden sie in leistungsge-
mischte Klassen eingeteilt und lediglich in 
Deutsch, Französisch und Mathematik in 
zwei Niveaukursen mit unterschiedlichem 
Leistungspro� l gefördert. Ziel der Struk-
turänderung ist es, die Bildungs- und Be-
rufschancen der Jugendlichen zu verbes-
sern. Die Strukturänderung war mit dem 
Auftrag ans Erziehungsdepartement ver-
knüpft, die Bildungswege an der obliga-
torischen Schule grundlegend zu überprü-
fen und Lösungen vorzuschlagen, die im 
Einklang mit der gesamtschweizerischen 
Harmonisierung der Volksschule stehen. 
Der Wechsel von der integrativen zur ko-
operativen Organisation der WBS und 
die Korrektur am Schulmodell von 1988 
wurden nötig, weil die Ansprüche, die 
an die 1997 gegründete Weiterbildungs-
schule gestellt wurden, von Anfang an 
nicht einzulösen waren: Sie hätte wie 
eine Gesamtschule wirken sollen, ohne 
über die leistungsstärksten Schülerinnen 
und Schüler zu verfügen, und das inner-
halb von bloss zwei Schuljahren. Trotz 
grossen Engagements der Lehrpersonen 
gelang es der WBS nicht, ihre wichtige 
Rolle als Scharnier zwischen Volksschu-
le und Berufswelt wahrzunehmen, als 
attraktive Alternative zum Gymnasium. 
Bei Eltern und Abnehmern und sogar bei 
den eigenen Lehrpersonen hatte die Schu-
le vom ersten Tag an wenig Kredit. Die 
Schulabgängerinnen und Schulabgänger 
hatten auf dem Arbeitsmarkt schlechte 
Karten. Auf Kosten der WBS stieg die 
Gymnasialquote von 29% im Jahre 1997 
bis 2003 auf über 40%. 

Positive Einschätzung durch 
Lehrpersonen und Eltern
Das Kompetenzzentrum für Bildungs-
evaluation und Leistungsmessung der 
Universität Zürich (KBL) wurde beauf-
tragt, den Strukturwandel unter Leitung 
von Urs Moser zu evaluieren. Insgesamt 
fällt das Urteil über die Strukturände-
rung positiv aus. Zusammenfassend 
lässt sich sagen: Sowohl die Lehrper-
sonen als auch die Eltern schätzen die 
Strukturänderung an der Weiterbil-
dungsschule Basel-Stadt positiv ein, und 
durch die fachübergreifende Einteilung 
in homogene Leistungszüge (A-Zug und 
E-Zug) entstanden keine Nachteile. Die 
Leistungen der Schülerinnen und Schü-
ler sind heute leicht besser als vor der 
Strukturänderung, im Fach Mathematik 
besteht jedoch Handlungsbedarf, was 
auch die im Oktober gemeinsam mit 
Basel-Landschaft durchgeführten Ori-
entierungsarbeiten bestätigen.
Zwar wird mit der Strukturänderung 
nicht einfach alles besser. Insgesamt 
wurde damit aber eine Grundlage für 
die Verbesserung der Unterrichtsqualität 
geschaffen. Die WBS ist eine Schule, die 
nicht einfach im Bestehenden verharrt, 
sondern sich extern evaluieren lässt und 
das Urteil von Eltern sowie von Schüle-
rinnen und Schülern nicht scheut. Wird 
die Strukturänderung zudem von Mass-
nahmen zur Unterrichtsentwicklung be-
gleitet und der Lernerfolg auch in Zu-
kunft systematisch überprüft, wird sich 
die Reform langfristig auch deutlicher 
in den Leistungen der Schülerinnen und 
Schüler niederschlagen.

Konsequenzen für die Volksschule 
Basel-Stadt
Folgende Erkenntnisse lassen sich im 
Hinblick auf die im «Entwicklungsplan 
für die Volksschule Basel-Stadt» darge-
legten Ziele und Strukturvarianten für 

Die Leistungen der Schülerinnen 
und Schüler der WBS sind heute 
leicht besser als vor der Struktur-
veränderung im August 2004.
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eine künftige Volksschule Basel-Stadt aus 
den Ergebnissen der Evaluation ableiten:
� Strukturänderungen können Ansatz-

punkte für die Verbesserung von Bil-
dungschancen sein, aber sie sind kein 
Ersatz für Qualitätsentwicklung. Die 
Ergebnisse der Evaluation bestätigen die 
Bedeutsamkeit der Entwicklungsziele. 

� Die erfolgreiche Etablierung der beiden 
kooperativen Leistungszüge zeigt, dass 
das Modell einer künftigen Sekundar-
schule mit drei kooperativen Leistungs-
zügen ein tauglicher Ansatz zur diffe-
renzierten Förderung sein könnte. 

� Die starken Überschneidungen im 
Leistungsspektrum der beiden Züge 
sprechen für die Einrichtung zugs-
unabhängiger Abschlüsse. Sie eröffnen 
den Jugendlichen im A-Zug und im 
E-Zug die Chance, in einem oder in 
mehreren Fächern einen anspruchs-
volleren Abschluss und damit ein indi-
viduelles Pro� l zu erwerben. 

� Die Messung des Leistungszuwachses 
im 9. Schuljahr im Rahmen der Eva-
luation hat wichtige Impulse für die 
Schulentwicklung der aktuellen WBS 
gegeben. Sie bestätigen die Nützlich-
keit von Orientierungsarbeiten und 
anderen Leistungstests. Diese Instru-
mente sollen weiterentwickelt werden.

Departementsvorsteher Christoph Ey-
mann kündigte an der Medienorientie-
rung an, dass der Regierungsrat nun in 
Bezug auf die Strukturfrage einen Rich-
tungsentscheid fällen werde. Dieser Ent-
scheid wird auf dem «Entwicklungsplan 
für die Volksschule Basel-Stadt», der 
Konsultation zum Entwicklungsplan, 
der Neufassung des Bildungsartikels in 
der Bundesverfassung sowie der hohen 
Zustimmungsquote in Basel-Stadt (Ab-
stimmung vom 21. Mai 2006), auf dem 
HarmoS-Konkordat der EDK, auf den 
Entwicklungen im Bildungsraum Nord-
westschweiz sowie auf dem präsentierten 
Schlussbericht «Evaluation der Struktur-
änderung an der Weiterbildungsschule» 
basieren. 

Der Bericht «Evaluation der Struktur-
änderung an der Weiterbildungsschule» 
ist auf dem kantonalen Bildungsserver 
eduBS unter www.edubs.ch erhältlich.

GEWALT UND SEXUELLE ÜBERGRIFFE: 
WAS HABEN WIR GELERNT? 
von Pierre Felder

Der Vorsteher des Erziehungsdeparte-
ments, Christoph Eymann, hat am 8. De-
zember 2006 die Öffentlichkeit über 
einen sexuellen Übergriff an einer Schü-
lerin des 7. Schuljahrs informiert. Das 
ED nimmt diesen Fall zum Anlass, Prä-
vention und Intervention zu überprüfen.
Der sexuelle Übergriff in einer Klasse des 
7. Schuljahrs, der im Dezember bekannt 
wurde, ist von der Dimension her nicht mit 
den Ereignissen in Zürich-Seebach vergleich-
bar. Aber wir nehmen ihn zum Anlass, uns 
und allen Beteiligten in den Schulen in Erin-
nerung zu rufen, dass solche Vorkommnisse 
jederzeit auch in Basel vorkommen können. 
Der Fall wird intern genau analysiert. Kei-
nesfalls kann es darum gehen, den Beteilig-
ten an der Schule und in verschiedenen 
Amtsstellen oder den Medien die Schuld zu-
zuweisen. Unser Blick ist vorwärtsgerichtet.
Das Ereignis wurde von den Beteiligten 
als Grenzfall zwischen Belästigung und 
Nötigung wahrgenommen. Belästigung ist 
strafrechtlich ein Antragsdelikt; der Ge-
schädigte muss selbst Anzeige erstatten. Bei 
Nötigung ist Gewalt im Spiel. Es handelt 
sich um ein Of� zialdelikt, dessen Verfol-
gung die Behörden von sich aus aufnehmen 
müssen. Aus dem Fall lernen wir: Gerade 
in Grauzonen ist es besonders nötig, genau 
hinzuschauen und schnell und entschieden 
zu intervenieren, wenn wir Wiederholungen 
und Schlimmeres verhindern wollen. Rück-
blickend zeigt sich, dass es in den bekannt- 
gewordenen Gewaltvorfällen immer schon 
vorher Anzeichen gegeben hat. Wenn Gren-
zen geritzt werden, muss sofort und deutlich 
dargelegt werden, was nicht geht. Wer weg-
schaut, wird mitschuldig.

Schutz des Opfers hat Priorität
Der Schutz des Opfers und seiner Fami-
lie hat grösste Priorität. Es darf nicht sein, 
dass sie nach Bekanntwerden des Vorfalls 
ein zweites Mal in ihrer Integrität verletzt 
werden. Deshalb hat die Öffentlichkeit 

keinen Anspruch zu erfahren, in welchem 
Schulhaus sich etwas ereignet hat und wer 
betroffen ist. Darum geben Lehr- und Lei-
tungspersonen in den Schulen den Medien 
grundsätzlich keine Auskunft und verwei-
sen ans ED. Zum Opferschutz gehört auch, 
dass wir den betroffenen Jugendlichen und 
ihren Eltern möglichst nicht auch die Last 
der Verzeigung an die Strafverfolgungsbe-
hörden aufbürden. Den Tätern muss umge-
hend klargemacht werden, dass ihr Handeln 
nicht hingenommen wird. Sie sind von den 
Opfern zu trennen, nicht umgekehrt. 
Die Jugendlichen, Opfer und Täter, sind 
Teil unserer Gesellschaft, halten uns einen 
Spiegel vor. Hüten wir uns vor Heuchelei. 
Jugendliche haben ein Recht, ihre Sexualität 
zu erkunden. In der Welt der Erwachsenen 
blüht das Geschäft mit Sexualität und Ge-
walt. Zwar hat die Berichterstattung in den 
Medien unsere Sensibilität vergrössert, ihre 
Wirkung kann leider ambivalent sein. 

Bessere Übersicht und Koordination
Aktionismus ist kein gutes Rezept! Lehr- und 
Leitungspersonen p� egen ihre Schulkultur. 
Es gibt seit vielen Jahren erfolgreiche Prä-
ventionsprojekte. Der Kanton Basel-Stadt 
und die Schulen verfügen über eine Reihe 
hervorragender Supportinstitutionen, die in 
kritischen Fällen Unterstützung und Bera-
tung bieten. In jedem Schulhaus sind Anwei-
sungen und Kontaktstellen. Es braucht nicht 
neue Stellen und Projekte, aber eine bessere 
Übersicht und Koordination.
Die Handelnden in den Schulen sollen ge-
stärkt werden. In kritischen Situationen brau-
chen sie schnelle Hilfe aus einer Hand, ein-
fache, niederschwellige Handlungsanwei-
sungen. Daran wird gearbeitet. Nötig ist vor 
allem, dass wir noch wachsamer sind, sofort 
allen Hinweisen nachgehen und entschieden 
intervenieren, wenn Gewalt im Spiel ist oder 
sexuelle Übergriffe vermutet werden müssen 
� zum Schutz der Opfer und damit Wieder-
holungen vermieden werden können.
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TECHNIK IM DIENST 
DER SCHULE 
von Janine Kern

Heinz Häner heisst der neue Leiter des 
Dienstes für technische Unterrichtsmit-
tel (DTU). Am 1. Dezember 2006 löste 
er Urs B. Maeglin ab, der in Pension 
ging. Heinz Häner will die Arbeit seines 
Vorgängers mit dem erfolgreichen Team 
weiterführen.

Mit der Stabsübergabe setzten der alte 
und der neue Leiter des DTU ein Zei-
chen: Sie luden zum gemeinsamen Ab-
schieds- und WillkommensapØro. Damit 
konnte Heinz Häner auch gleich erste 
Kontakte knüpfen. Er p� egt gerne den 
direkten Kontakt zu seinen Kundinnen, 
Kunden und Mitarbeitenden. Und er 
weiss um den hervorragenden Ruf, den 
der DTU bei Schulen und Lieferanten 
geniesst. «Das funktioniert nur, weil 
wir ein hervorragendes Team sind», ist 
Häner überzeugt. Sein oberstes Ziel ist 
denn auch, mit demselben motivierten 
Team die Qualität des DTU gleich hoch 
zu halten. 

Ein Dienstleistungsbetrieb
Bekannt ist Häner im DTU schon län-
ger, denn als langjähriger Produktever-
antwortlicher bei JVC war er einer der 
Lieferanten für diverse Produkte. Von 
seinem alten Arbeitgeber, für den Häner 
nach der kaufmännischen Ausbildung 
26 Jahre im Einsatz stand, hat er die 
fundierte Branchenkenntnis und das 
Flair für Kundinnen, Kunden und 
Dienstleistungen mitgenommen. 

Der 49-Jährige legt Wert auf den per-
sönlichen Kontakt: «Ich will wissen, 
wen wir beraten, wo wir wie helfen 
können und wie es vor Ort aussieht. 
Die gesamte Crew des DTU nimmt den 
Begriff Dienstleistung ernst. Wir wollen 
die Bedürfnisse des Zielpublikums ken-
nen, Veränderungen rechtzeitig wahr-
nehmen und mit Kompetenz und Flexi-
bilität darauf reagieren.» 
Heinz Häner freut sich, dass er die 
Leitung einer gut funktionierenden 
Dienststelle übernehmen konnte. Er 
nahm sich Zeit, um die Übergabe mit 
seinem Vorgänger zu besprechen. «˜n-
dern will ich eigentlich nichts, sicherlich 
nicht um der ˜nderung willen», sagt 
Häner lachend. Aber er möchte gewisse 
Bereiche des DTU bekannter machen. 
Zum Beispiel den Bereich Werken an 
der Münchensteinerstrasse 120a. Denn
erst seit einem Jahr gehört dieser 
Dienst zum DTU. Die beiden Mitar-
beiter Stephan Ris und Baldur Linder 
planen die Einrichtung von Werkräu-
men und beraten die Lehrpersonen 
bei der Auswahl von Materialien und 
der Umsetzung von Projekten. Dafür 

Das vollzählige DTU-Team
V.l.n.r.: Baldur Linder, Werkma-
terial und Werkraumunterhalt; 
Markus Geiser, Technik/Service 
Projektionsgeräte; Stephan Ris, 
Werkmaterial und Werkraumunter-
halt; Reto Nyffenegger, Medien-
verleih/Administration; Moritz 
Beugger, Leiter-Stellvertreter Tech-
nik/Service TV/Video; Paul Kohler, 
Leiter Medienverleih; Philipp 
Hänni, Technik/Service Audio/
Foto; Evelyn Eckenfels, Medienver-
leih/Administration; Heinz Häner, 
Leiter DTU, und Christoph Stehlin, 
Reservierung/Betreuung Schnitt-
plätze, Apparateverleih.
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bringen sie sowohl die handwerklichen 
als auch die pädagogischen Kenntnisse 
mit. «Die beiden Mitarbeiter der Werk-
statt haben sich bestens ins Team an der 
Heuwaage integriert», erklärt Häner. 
Sie gehören genauso zum DTU wie der 
Medienverleih, der Geräteverleih oder 
die Beschaffung technischer Geräte für 
die Schulen.

Digitaler Schneideraum 
für Schulklassen
Der DTU engagiert sich auch in der 
Kommission für Medien-Bildung, bringt 
sein Know-how mit ein und stellt die 
benötigten Geräte zur Verfügung. Dieses 
Gremium lanciert eigene Projekte, zur-
zeit läuft beispielsweise das Projektjahr 
Trick� lm & Comic, das im Mai 2007 
mit der Präsentation und Prämierung der 
besten Arbeiten endet (vgl. BSB 11/06). 
Heinz Häner ist als Vertreter des DTU 
Mitglied der Kommission. Er schätzt die 
Arbeit in solchen Gremien, weil diese 
den Austausch zwischen Pädagogik und 
Technik ermöglichen und gegenseitiges 
Verständnis schaffen.
Die Freude, die Häner ausstrahlt, ist auch 
bei seinen Mitarbeiterinnen und Mitar-
beitern zu spüren. Den Verantwortlichen 
für den Medienverleih gefällt es, wenn sie 
einer Lehrperson aus über 8000 Medien 
genau das richtige empfehlen können. 
Und die Techniker freuen sich, wenn 
Gruppen von Schulklassen kommen und 
im digitalen Schneideraum einen eigenen 
Film fertigstellen, denn auch dieses bietet 
der DTU seinen Kundinnen und Kunden 
als Dienstleistung an. 
Dringende Veränderungen stehen in 
nächster Zeit nicht an. «Vieles verändert 
sich mit der technischen Entwicklung», 
sagt Heinz Häner. Im Lager des Geräte-
verleihs beispielsweise gibt es Spiegel-
re� exkameras, die nur noch selten aus-
geliehen werden. Heute wird lieber digital 
fotogra� ert. Auch die 16-mm-Filmrollen 
sind selten mehr gewünscht. Trotzdem 
ist bei der technischen Ausrüstung von 
Schulhäusern eine gewisse Gelassenheit 
angebracht. Auch hier bleibt der DTU sei-
nem Grundsatz treu: «Wir rennen nicht 
jedem Trend nach, sondern bleiben am 
Puls der Entwicklungen und setzen auf 
Qualität, Kontinuität und Kompetenz.» 

Q-KONKRET

Das Rahmenkonzept «Qualitätsmanage-
ment (QM) an den Schulen des Kantons 
Basel-Stadt» wird zurzeit umgesetzt. 
Was heisst das genau? In der BSB-Rubrik
«Q-konkret» stellen Schulen alle zwei 
Monate Beispiele aus der Praxis zur 
Q-Sicherung und Q-Entwicklung vor. 
Den Anfang machen die Allgemeine 
Gewerbeschule Basel mit einem Einblick 
in das Mitarbeitendengespräch (MAG) 
sowie die Schule für Brückenangebote, 
die über die Schülerinnen- und Schüler-
befragung berichtet.

Ein Mitarbeitendengespräch (MAG) an 
der Allgemeinen Gewerbeschule (AGS)
Dienstag, 15.55 Uhr. Ich erwarte um 
16 Uhr Kollegen X zum Mitarbeiter-
gespräch. MAGs sind an der AGS mitt-
lerweile ein fester Bestandteil unseres 
QM-Systems und werden sowohl von 
Mitarbeitenden wie auch von Vorgesetz-
ten mehrheitlich geschätzt. In meiner Ab-
teilung be� nden sich ca. 70 Mitarbeiten-
de � ein normaler MAG-Turnus von zwei 
Jahren wird von allen akzeptiert und 
ist auch für mich vom Aufwand her noch 
machbar. Auf das Gespräch habe ich 
mich vorbereitet, indem ich mir mittels 
eines vorgegebenen, institutionalisierten 
Formulars Notizen zum kommenden Ge-
spräch gemacht und zusätzlich die Ziel-
vereinbarung aus dem letzten Gespräch 

vor zwei Jahren studiert habe. Aufgrund 
dieser Vorbereitung soll das Gespräch ge-
führt werden.
Auch Kollege X hat sich mittels eines vor-
gegebenen Formulars vorbereitet. Gemäss 
eingespieltem Prozedere beginnt er seine 
Ausführungen mit einer kurzen Schilde-
rung seiner beru� ichen Situation an der 
Schule, beschreibt Positives und Negatives 
in seinem Schulalltag, gibt Angaben zu 
seinem Verhältnis zum Kollegium und zu 
mir selbst und schliesst den ersten Durch-
gang mit seiner Vorstellung, welche Ziele
im nächsten Zwei-Jahres-Zeitraum für ihn 
wichtig sein könnten. Anschliessend wird 
der Spiess umgedreht, und ich selbst gebe 
meine Einschätzung zu den gleichen Punk-
ten wie vorher, aber aus meiner Sicht. 
Wie schon oft erlebt, ist auch hier wieder 
zu beobachten, dass sich die Einschät-
zung des Mitarbeiters und die meinige 
nur in Nuancen unterscheiden. Die Ziele 
des letzten MAGs hat der Mitarbeiten-
de erreicht: Seine Unterrichtsplanung ist 
transparenter und kohärenter geworden, 
was sich auf die Unterrichtsqualität po-
sitiv ausgewirkt hat, und seine geplante 
und durchgeführte Intervisionsgruppe 
hat dazu beigetragen, ihm in schwierigen 
Unterrichtssituationen weiterzuhelfen. 
Im Zentrum der neuen Zielvereinba-
rung steht ein Weiterbildungsvorhaben 
des Kollegen in Richtung Informatikan-
wendungen im Unterricht, was ich nur 
unterstützen kann. Wir besprechen die 
internen und externen Möglichkeiten 
und einigen uns sodann auf zwei genaue 
Ziele, begründen diese Ziele und legen 
einen kurzen Aktionsplan fest, wie die-
se Ziele in den nächsten zwei Jahren er-
reicht werden können. Wichtig ist dabei 
für mich, dass das Fuder nicht überladen 
wird � lieber weniger Ziele, aber dafür 
diese erreichen. Kolleginnen und Kolle-
gen tendieren zuweilen dazu, eher zu viel 
zu wollen, und ich sehe es dann auch als 
meine Aufgabe an, auf einer realistischen 
Ebene zu bleiben. Die Zielvereinbarung 
wird dann entsprechend ausgefüllt und 
von beiden Gesprächsbeteiligten unter-
zeichnet. Beide erhalten eine Kopie der 
Vereinbarung.
Nach einer kurzen Be� ndlichkeitsrunde
beschliessen wir beide nach gut einer Stun-
de das Gespräch im guten Gefühl, einan-
der auch persönlich wieder etwas näher- 
gekommen zu sein und eine sinnvolle 
Grundlage für das weitere Zusammenar-
beiten an unserer Schule gelegt zu haben.

Thomas Reichmuth, Abteilungsvorsteher 
Allgemeinbildung, AGS Basel
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Erprobung Schülerinnen- 
und Schülerbefragung an der Schule 
für Brückenangebote (SBA)
An der SBA haben wir eine Form von 
Schülerinnen- und Schülerbefragung im 
Hinblick auf eine Institutionalisierung 
untersucht. Dazu fand eine Erprobung 
in 21 Klassen mit einem standardisierten 
Fragebogen statt. Es war den Lehrerinnen 
und Lehrern ein Anliegen, von den Ler-
nenden eine Rückmeldung zum Unter-
richt zu erhalten. Der «gute Unterricht» 
soll dadurch zu einem gemeinsamen An-
liegen von Lernenden und Lehrenden ge-
macht werden und auf seine Wirkung hin 
re� ektiert werden.
Mit dem eingesetzten Fragebogen konn-
ten wichtige Rückmeldungen zu kon-
kreten Fragestellungen eingeholt werden. 
Strukturiert gesammelt, boten sie an-
schliessend auch die Basis für die Bespre-
chungen in den Klassen. Die beteiligten 
Lehrpersonen waren sich darin einig, 
dass auf diese Art und Weise relevante 
Themen des Unterrichts und der Klas-
senarbeit zur Sprache kamen. In einigen 
Fällen wurden die Schülerinnen- und 
Schülerbefragungen auch im Team der 
Lehrpersonen, die eine Klasse unterrich-
ten, besprochen.
Einerseits wurde diese Feedback-Erpro-
bung als eine Schärfung der Wahrneh-
mung seitens der Lehrpersonen geschätzt, 
andererseits zeigte sie auch bei den Ler-
nenden den nützlichen Effekt, dass diese 
schriftlich eine Art Fazit zum Unterricht 
und zur Klasse ziehen mussten. Dabei 
konnte jede Schülerin, jeder Schüler auch 
allgemeine Bemerkungen zum Unterricht 
festhalten, die dann klassenweise zusam-
mengestellt und mit den Lernenden be-
sprochen wurden. Zwei Beispiele: «Ich 
war vorgewarnt, vor der Vorlehre A, aber 
es kam dann doch nicht so schlimm, im 
Gegenteil: Die Lehrerin war streng und 
lieb, so dass man etwas lernt.» «Lehrer in 
Ordnung, schreit ab und zu, aber es war 
nötig, streng, so muss es sein.»
Ein Umsetzungsteam erarbeitet nun, wie 
solche Schülerinnen- und Schülerbefra-
gungen ab kommendem Schuljahr insti-
tutionalisiert und verbindlich durchge-
führt werden.

Werner Aebischer, Q-Beauftragter SBA

Informationen 
aus dem ED

Einsatzmöglichkeiten 
im schulischen Umfeld
bsb. «Handreichungen für den Einsatz 
im schulischen Umfeld» lautet der Ti-
tel einer 32-seitigen Broschüre, die im 
Rahmen der Kampagne «Stark durch 
Erziehung» vom Amt für Jugend und 
Berufsberatung des Kantons Zürich 
herausgegeben worden ist. Die Publi-
kation vermittelt konkrete Einsatzmög-
lichkeiten für das schulische Umfeld, 
skizziert Elternabende zu Erziehungs-
fragen und vermittelt Impulse zur Ar-
beit mit den Themen der Kampagne 
«Stark durch Erziehung». Die Broschü-
re ist im Internet erhältlich (www.e-e-
e.ch/webautor-data/61/handreichung_
schulen.pdf bzw. Link via www.edubs.
ch, «News») oder kann unter www.e-
e-e.ch bestellt werden. Rechnungen für 
Broschüren oder Kartensets (s. Seite 30) 
können an Ueli Keller gerichtet werden: 
Ueli Keller, Erziehungsdepartement 
Basel-Stadt, Stab Schulen, Leimenstras-
se 1, 4001 Basel.

Offene Beratungsstunde
bsb. Fragen zur Zusammenarbeit mit 
Kindern, Jugendlichen und Eltern gibt 
es im Unterrichtsalltag immer wieder. 
Lehrerinnen und Lehrer haben die Mög-
lichkeit, solche Fragen in die offene Be-
ratungsstunde der Beratungsstelle an der 
St. Johanns-Vorstadt 3 hineinzutragen 
und dort Antworten zu � nden. Denn 
damit man sich nicht einsam in Schwie-
rigkeiten verbeisst, ist es oft hilfreich, in 
einer geleiteten Gruppe von Kolleginnen 
und Kollegen lösungsorientiert nach Aus-
wegen zu suchen. 
Die offene Beratungsstunde � ndet jeweils 
am ersten Dienstag des Monats (Ferien 
ausgenommen) von 17.15 bis 18.45 Uhr 
statt, eine Anmeldung ist nicht erfor-
derlich. Diskretion und Vertraulichkeit 
gehören zu den Spielregeln dieses Ange-
bots, die Teilnahme ist für Lehrpersonen 
kostenlos. Die offene Beratungsstunde 
wird von Sibilla Marelli Simon sowie von 
einem Teammitglied geleitet. 

Beratung für Lehrpersonen, www.ulef.
bs.ch/index/home-content/beratung.htm

Porträts von Schülerinnen 
und Schülern im ED

vr. Für das Basler Schulblatt und für 
die schulübergreifenden Broschüren des 
Ressorts Schulen fotogra� ert Claudia 
Fäh seit nunmehr über zehn Jahren. Eine 
Ausstellung im 2. Stock des Erziehungs-
departements an der Leimenstrasse 1 ver-
mittelt Einblicke in ihr Schaffen: 19 Por-
träts von Schülerinnen und Schülern aus 
allen Stufen bringen Stimmungsbilder 
aus Klassenzimmern, Schulhäusern und 
Pausenplätzen der Basler Schulen in das 
Verwaltungsgebäude. Die Porträts wer-
den in einer Dauerausstellung gezeigt, 
die von Montag bis Freitag während der 
Bürozeiten öffentlich zugänglich ist. 
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«Bewegt» unterrichten 
tut allen gut
Der Schweizerische Verband für Sport 
in der Schule (SVSS) hat im Auftrag des 
Erziehungsdepartements eine Umfrage 
bei den Primarlehrpersonen von Basel, 
Riehen und Bettingen sowie bei den 
Schulhausleiterinnen und Schulhauslei-
tern der OS Basel zu Kenntnissen, Mo-
tivation, Erfahrungen, Einschätzungen 
und Wünschen im Zusammenhang mit 
dem Konzept «Bewegte Schule» durchge-
führt. Bei den Lehrerinnen und Lehrern 
zeigten sich ein ausgeprägtes Interesse 
und eine grosse Motivation, sich für eine 
«Bewegte Schule» zu engagieren. Gleich-
zeitig manifestierte sich eine Unsicherheit 
gegenüber der eigenen Kompetenz. Folg-
lich sollte dem Thema in der Aus- und 
Weiterbildung mehr Gewicht gegeben 
werden. Viele Lehrpersonen, die bereits 
«bewegt» unterrichten, sagten aus, dass 
sie mehr Freude an ihrer Arbeit haben. 
Zudem ist eine Leistungssteigerung bei 
den Kindern feststellbar. Fazit: Lehr-
personen und Kinder pro� tieren von der 
«Bewegten Schule».
Der Bericht «Die Bewegte Schule in den 
Primarschulen Basels» ist auf dem kanto-
nalen Bildungsserver eduBS unter www.
edubs.ch als PDF-Dokument erhältlich 
(www.edubs.ch/die_schulen/pdf_news/
bericht_bewegte_schule.pdf).

Monika Roduner, Fachstelle Schulsport

Frisurenshow 
an der BFS Basel
Das Schiffsmodell im hochtoupierten 
Haar möchte frau wohl nur bei sehr 
speziellen Gelegenheiten tragen � doch 
Eindruck macht sie damit auf jeden Fall. 
Diese und andere extravagante Frisuren 
aller Art begeisterten das Publikum ei-
ner Frisurenschau im Theatersaal der 
Berufsfachschule Basel (BFS). Entwor-
fen und in einer rasanten Show auf der 
Bühne ausgeführt wurde der spektaku-
läre Kopfschmuck von Lernenden aus 
den Coiffeurklassen der Schule, welche 
beim International Hair Contest, einem 
Nachwuchswettbewerb der Trigerio, 
ausgezeichnet worden waren. Zur Show 
gehörte auch der Auftritt des Basler 
«Music Star»-Kandidaten Muhammed 
Kahraman, der an der BFS eine Lehre 
als Detailhandelsfachmann absolviert. 

Die attraktive Schau war der Höhepunkt
einer Vernissage: In einer von den 
Lernenden mit viel Liebe und Phan-
tasie gestalteten Ausstellung im Haupt-
bau wurden die Ergebnisse von vier 
vom Scheidegger-Thommen-Fonds unter-
stützten Projekten vorgestellt. So ist 
die Coiffeur/Coiffeusen-Klasse 5B nach 
Berlin gereist, hat dort verschiedene 
Coiffeurgeschäfte, vom Promi-Figaro 
bis zum Quartierfriseur, unter die Lupe 
genommen, ihr Betriebskonzept analy-
siert und die Besitzer interviewt � und 
daneben natürlich auch Berlins kultu-
relles Erbe kennengelernt. Reisefreudig
zeigten sich auch drei Klassen der 
Pharmaausbildung: Sie haben sich vor 
Ort mit der Sprach- und Kulturregion 
Tessin beschäftigt. Der Vorkurs Haus-
wirtschaft/Textil wiederum hat in der 
Suisse romande lebendiges Französisch 
gelernt und sich mit Bewegungs- und 
Ernährungsfragen beschäftigt. Der Vor-
kurs Detailhandel dokumentierte seine 
mehrtägige Kajakexkursion. 

Alfred Ziltener

Neues auf 
www.edubs.ch

Littering ist ein 
alltägliches Thema 
Der Begriff «Littering», so sollte man 
meinen, geistert bereits so lange herum, 
dass alle sich eine Vorstellung machen 
können, worum es sich handelt. Entwe-
der mangels eines grif� gen deutschspra-
chigen Begriffs oder weil Englisch sexyer 
ist, wurde der Begriff beinahe klamm-
heimlich eingeführt. Eine Befragung zu 
Litteringplakaten entlang des Kleinbasler 
Rheinufers vor etwas mehr als einem Jahr 
brachte dann aber an den Tag, dass nur 
gerade ein Drittel der Promenierenden 
eine konkrete Vorstellung von der Bedeu-
tung des Begriffs hatte. Eine breite kon-
zertierte Einführung des Begriffes wäre 
wohl sinnvoll gewesen. 

Unter «Littering» versteht man «die 
Verunreinigung von Strassen, Plätzen, 
Parkanlagen oder öffentlichen Verkehrs-
mitteln durch liegengelassene Abfälle». 
Mittlerweile wird auf unterschiedlichen 
Wegen versucht, dem Litteringproblem 
entgegenzuwirken. So werden immer wie-
der neuere und auffälligere Plakate gestal-
tet, auffallende Abfalleimer und Contai-
ner werden gut sichtbar an neuralgischen 

Einladung 
an alle Lehrpersonen der öffentlichen 
Schulen des  Kantons Basel-Stadt. 
Das ED lädt ein zu einer Informations-
veranstaltung zum Thema 

«Entwicklungsplan � 
weiteres Vorgehen»
31. Januar 2007, 16.30 bis 18 Uhr
Kongresszentrum Basel, 
Raum San Francisco
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Orten aufgestellt, Bussen werden erhoben, 
und eine breit abgestützte Präventions-
kampagne ist auf die Schule ausgerichtet. 
Die Schlagzeilen in den Sommermonaten 
zeigen jedoch, dass die Kampagne bisher 
zumindest kurzfristig wenig Erfolg hatte. 
Mittelfristig dürften diese Bemühungen 
vermutlich im Sinne einer stärkere Sensi-
bilisierung der kommenden Generationen 
fruchten. Flankierend dazu sollten jedoch 
vermehrt wieder Mehrwegverpackungen 
in den Handel gelangen oder Pfandge-
bühren erhoben werden. Grundsätzlich 
sollte in diesem Bereich das Verursacher-
prinzip gelten. Nicht zu unterschätzen 
ist jedoch auch die Vorbildfunktion von 
Eltern und Lehrpersonen.
Auch die Schulen haben mit der Littering-
problematik zu kämpfen. Ihnen stehen 
bereits heute einige gute Handhabungen 
zur Verfügung. Diese vermitteln Lehrper-
sonen Ideen, wie sie das Thema im Schul-
alltag mit den Schülerinnen und Schülern 
bearbeiten können. Der Bildungsserver 
leistet seinen Beitrag, indem er gezielt 
Materialien und Links zu diesem The-
ma sammelt und so niederschwellig den 
Lehrerinnen und Lehrern zur Verfügung 
stellt. Gibt man die Suchbegriffe «Abfall» 
oder «Littering» in der Suchmaske (www.
edubs.ch/lehrpersonen/links/index.pt)
ein, � ndet man zum Beispiel zwei um-
fangreiche Angebote, welche bereits viele
Handlungsmöglichkeiten aufzeigen. Auf
der Seite der Stadtreinigung Basel-Stadt
(www.stadtreinigung-bs.ch/page.php?
lang=0&sel=99) werden laufend neue Pro-
jekte und Anregungen für den Unterricht 
angeboten. 
Unter dem originellen Titel «Einfälle 
statt Abfälle» (www.so.ch/de/data/pdf/
bjd/bumaa/stoffe/512_ui_03.pdf) hat 
eine Gruppe von Fachpersonen aus ver-
schiedenen Kantonen unter Federfüh-
rung des Kantons Solothurn und der 
Pädagogischen Hochschule Solothurn 
viele im Schulalltag erprobte Möglich-
keiten dokumentiert. 
Wenn Sie ebenfalls erprobtes Material 
haben, das allen zur Verfügung gestellt 
werden sollte, oder ausgezeichnete Links 
dazu kennen, setzen Sie sich doch mit dem 
Team des Bildungsservers in Verbindung 
(info@edubs.ch bzw. christian.lischer@
edubs.ch), oder verwenden Sie das On-
lineformular auf www.edubs.ch/lehrper-
sonen/links/meldeformular/index.pt.

Christian Lischer, Bildungsserver

Der Basler Autor und Kabarettist 
Roland Suter liest preisgekrönte 
Kurzgeschichten vor, die Energie-
detektivinnen und -detektive 
geschrieben haben. 
Foto: zVg.

Auf Initiative des Elternrats der OS Was-
serstelzen und in Zusammenarbeit mit 
den Energiedetektivinnen und -detektiven 
des Stromsparfonds Basel-Stadt ist in Rie-
hen ein Pilotprojekt rund um das Thema 
«Handy» zu einem spannenden Abschluss 
gekommen. Die Ergebnisse der Projekt-
arbeiten sind ab 10. Januar 2007 in der 
Halle der OS Wasserstelzen zu besichtigen. 
Die Ausstellung ist öffentlich. 
bsb. Der Stromsparfonds Basel-Stadt hat 
im Rahmen des Bonus Basel vor gut zwei 
Jahren die Aktion «Energiedetektive» für 
Kinder und Jugendliche aus Basel ins Leben 
gerufen. Energiedetektivinnen und Energie-
detektive interessieren sich für Umweltthe-
men, insbesondere für Fragen rund um die 
Energie und speziell um das Energiesparen. 
Sie treffen sich ein- bis zweimal jährlich bei 
den sogenannten EnergyEvents und erhal-
ten fünfmal pro Jahr einen Newsletter, der 
Informationen und Aktivitäten rund um 
das Thema Energie enthält. Zudem bieten 
die Detektive ab 2007 diverse Module an 
zu energierelevanten Themen wie zum Bei-
spiel saisongerechtes Einkaufen und Essen, 
Mobilität, Bekleidung und anderes mehr. 
Alle Module können auch innerhalb einer 
Schulklasse bearbeitet werden. 

Mit der Handyaktion wenden sich die 
Energiedetektive nun erstmals an ein ganzes
Schulhaus. Ziel dieser Massnahme ist es 
einerseits, das Handy und dessen Gebrauch 
kritisch zu hinterfragen, und zum anderen, 
die Energiedetektive einem breiteren Publi-
kum zugänglich zu machen.
Für die Ausstellung hat eine Arbeitsgrup-
pe des Elternrats der OS Wasserstelzen 
eine Serie von Themen rund ums Handy 
stufenadäquat zur Bearbeitung in den 
Klassen zusammengestellt. Jede Klasse 
hat mehrere Themen in Form von Grup-
penarbeiten behandelt. Die Ergebnisse 
der Arbeiten werden an der Handyaus-
stellung präsentiert. 
Die Arbeiten werden im Newsletter 01/07 
der Energiedetektive dokumentiert und 
vorgestellt. Alle Newsletter stehen unter 
www.energiedetektive.ch als PDF-Doku-
ment zur Verfügung. Weitere Informa-
tionen und Kontaktmöglichkeiten sind 
ebenfalls unter dieser Adresse erhältlich.

Die Ausstellung dauert bis 2. Februar 
2007. Öffnungszeiten: Montag bis Freitag 
von 7.30 bis 12.30 Uhr sowie am Montag-
nachmittag von 14 bis 16 und am Diens-
tagnachmittag von 14 bis 17.30 Uhr. 

ENERGIEDETEKTIVE 
AN DER OS WASSERSTELZEN 
Ausstellung zum Thema «Handy» ab 10. Januar
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In der Lesenacht  der OS Gottfried 
Keller stand das Buch für OS-Schüle-
rinnen und -Schüler bis zum Morgen-
grauen im Mittelpunkt.

Foto: zVg

«Ein eindrückliches und gemeinsames 
Leseerlebnis im Schulhaus»: Unter die-
sem Motto stand die Lesenacht vom 5. 
auf den 6. Dezember im Gottfried Kel-
ler-Schulhaus. Die kleine Vorbereitungs-
gruppe steckte mit ihrer Begeisterung 
das Kollegium an, der Funke sprang 
über. Die grosse Arbeit hat sich gelohnt, 
die Lesenacht wurde zum Erfolg.  
Dienstag, 5. Dezember, 18.45 Uhr, Voll-
mond. Alle Erstklässlerinnen und Erst-
klässler sowie eine 2. Klasse, im Ganzen 
130 Schülerinnen und Schüler, betreten 
das Gottfried Keller-Schulhaus. Im Gang 
vernehmen sie über den Lautsprecher 
das laute Ticken eines Weckers. Im Klas-
senzimmer werden die schwerbeladenen 
Kinder von ihren Lehrpersonen empfan-
gen. Sie laden das Gepäck für die Über-
nachtung ab. Die Spannung steigt. 
19 Uhr in der Aula. Alle Kinder sitzen 
gespannt am Boden. Die Uhr tickt noch 
immer. Der Vorhang wird geöffnet, und 
auf der Bühne erscheint Beelzebub Irr-
witzer und seufzt in seinem Zauberlabor 

zwischen Fledermäusen, Spinnweben 
und blubbernden Elixieren. Es zischt und 
dampft aus allen Apparaturen. Es ist Sil-
vesterabend, die Zeit läuft unaufhaltsam 
weiter, und der Zauberer weiss, dass ihm 
grössere Unannehmlichkeiten bevorste-
hen. Er erhält Besuch von Herrn Made, 
einem Abgesandten der höllischen Exzel-
lenz, der ihn daran erinnert, dass er laut 
Vertrag bis Mitternacht noch unzählige 
Übeltaten vollbringen muss. 
Mit dieser Theaterszene � den ersten 
zwei Kapiteln aus Michael Endes Buch 
«Der Satanarchäolügenialkohöllische 
Wunschpunsch», gespielt von Lehrper-
sonen � beginnt die Lesenacht im Gott-
fried Keller-Schulhaus. Anschliessend 
bekommt jedes Kind sein persönliches 
Buch. In allen sechs Klassenzimmern 
richten sich die Kinder gemütlich ein, und 
es geht los mit Lesen.

In die Bücher vertieft
19.30 Lesestart im Klassenzimmer. Der 
ganze Abend ist in mehrere Abschnitte 

eingeteilt: Lesen, Nachtessen, Hörspiel, 
Lesen, Vorlesen in der Aula mit szenischen 
Zwischenspielen auf der Bühne, Teilnah-
me an einem Workshop, Lesen bis zum 
Einschlafen. Es ist überall mucksmäus-
chenstill, alle sind in ihr Buch vertieft. 
Damit zu Beginn eines neuen Abschnittes 
wieder alle auf demselben Stand der Ge-
schichte sind, erzählt die Lehrperson den 
langsamer lesenden Kindern in den letz-
ten zehn Minuten vor dem Wechsel eine 
Zusammenfassung.
20.30 Uhr im Schulhof. Immer wieder 
beleuchtet der Vollmond den Schulhof. 
An drei Orten im Hof brennt ein Feuer, 
auf dem ein Kessel mit Buchstabensuppe 
kocht. Die Stimmung ist prima. In zwei 
Schichten essen die Kinder das von Eltern 
vorbereitete Nachtessen. Zum Glück ist 
es trocken und mild. 
22.30 Uhr in der Aula. Der Schauspie-
ler Andreas Schulz liest vor, die Kinder 
hören gebannt zu und sind begeistert 
über theatralische Einlagen der Hexe 
Tyrannja und des Zauberers Irrwitzer. 
Zwar gähnt der eine oder die andere ab 
und zu heimlich, doch jetzt ist erst mal 
Eigenaktivität angesagt. 
23.15 Uhr Workshop. Jedes Kind nimmt 
an einem Workshop teil. Die Themen pas-
sen zum Wunschpunsch-Buch: ein Hin-
dernisparcours in der Turnhalle, wie ihn 
der Kater Maurizio und der Rabe Jakob 
beim Besteigen des Turms zu bewältigen 
haben, Mathemagie zur Zahl 13 und 
andere Zahlentricks, Zaubern und Her-
stellen eines Punsches sowie physikalisch-
chemische Experimente.

Lesestoff bis zum Morgengrauen
0.15 Uhr im Schlafsack. Zähne putzen, 
umziehen und in den Schlafsack schlüp-
fen. Für die nächsten 15 Minuten läuft 
das CD-Hörbuch, dann wird individuell 
weitergelesen. Mit Leselampen ausgerüs-
tet, kann jedes Kind so lange lesen, wie 
es will. Nach und nach überkommt die 
meisten doch der Schlaf, nach drei Uhr 
sind nur noch wenige am Lesen, einzelne 
halten bis zum Morgen durch. Für wei-
teren Lesestoff ist gesorgt, Bücherkisten 
der Bibliomedia ergänzen das Angebot.
6 Uhr Tagwache. Aufstehen, zusammenpa-
cken, Zimmer einräumen und frühstücken. 
Noch bevor die Schülerinnen und Schüler 
der 2. und 3. Klassen zur Schule kommen, 
machen sich die müden Leseratten auf den 
Weg nach Hause zum Ausschlafen. 
Den Kauf der Bücher sowie die Verp� e-
gung der Kinder haben CMS und Lite-
raturhaus dank ihrer � nanziellen Unter-
stützung ermöglicht.

LESENACHT AN DER 
OS GOTTFRIED KELLER
von Susanne Signer, OS Gottfried Keller
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Martina Ammann ist Primarlehrerin 
und seit zweieinhalb Jahren Schulhaus-
leiterin im Primarschulhaus Thierstein. 
Für diese Leitungsaufgabe stehen ihr 
25% eines Vollpensums zur Verfügung. 
Martina Ammann hat im vergangenen 
Herbst mit der Schulleitungsausbildung 
begonnen.

«Beim Start in die Schulhausleitungstätig-
keit hat mich mein Alter stark beschäftigt. 
Ich habe noch nicht so viel Unterrichts- 
und Lebenserfahrung. Ich sehe darin auch 
Vorteile: Ich bin noch nicht lange an der 
Schule und deshalb noch am Ausprobie-
ren, am Kennenlernen und offen für Ver-
änderungen. Manchmal wünschte ich mir, 
dass ich die Rucksäcke gewisser Lehrper-
sonen ein bisschen leichter machen und ih-
nen den Gang ins Schulhaus an manchen 
Tagen erleichtern könnte. 
Als ich in die Schulhausleitung kam, 
hatte ich einen idealen Einstieg, weil ich 
mit einer erfahrenen Schulhausleiterin 
zusammenarbeiten konnte. Im Schulhaus 
waren die Abläufe schon ziemlich geklärt, 
und ich konnte Sachen ausprobieren, 
die mir liegen. Ich wusste ja nicht von 
vornherein, wie ich Entscheidungen ge-
genüber dem Kollegium oder gegenüber 
der Schulleitung vertreten kann. Nach 
einem Jahr stiess mein jetziger Kollege 
zu mir, und das war dann eine ganz neue 
Herausforderung, jetzt war ich plötzlich 
die Erfahrene. In dieser Zeit kamen auch 
neue Themen dazu, vor allem das Projekt 
�Schulen mit Tagesstrukturen�, das uns 
seit längerem stark bewegt. 
Dieses Schuljahr habe ich mich schweren 
Herzens entschieden, im Unterricht zu 
reduzieren. Jetzt unterrichte ich nur 
noch etwas mehr als acht Lektionen in 
einer 1. Klasse. Unterrichts- und Lei-
tungsaufgaben wurden zu einer starken 
Konkurrenz in meinen zwei ersten Jah-
ren, da die Schulhausleitung einen gros-
sen Teil einnimmt. Es passiert viel in der 
Pause, um vier Uhr oder vor der Schule. 
Man kann im Voraus nicht einschätzen, 
wie viel aufs Mal kommt. Und so hat 
sich das Verhältnis gedreht, vorher war 
ich den grössten Teil im Unterricht, und 
jetzt ist mein grösster Teil in der Schul-
hausleitung und im Projekt �Schulen mit 
Tagesstrukturen�. 

Als Schulhausleitung habe ich verschie-
dene Aufgabenbereiche. Ein wichtiger Teil 
unserer Arbeit ist der Umgang mit Infor-
mationen: Wir sind quasi eine Informa-
tionsplattform. Das ist für uns nicht nur 
eine administrative Aufgabe, sondern wir 
müssen uns überlegen, wer muss welche 
Informationen erhalten und in welcher 
Form geben wir sie weiter. Ein grosser Teil 
dieses Transfers geschieht in den Konfe-
renzen. Der zweite Bereich, der uns zeitlich 
stark beansprucht, ist das Initiieren, Leiten 
und Begleiten von Schulentwicklungsthe-
men und -prozessen. Eine Schulentwick-
lungsfrage, die im Kollegium entstanden 
ist und die wir als Schulhausleitung un-
terstützen, ist die Gewaltprävention. Seit 
eineinhalb Jahren arbeitet jede Klasse mit 
dem Lehrmittel �Stopp � Kinder gehen 
gewaltfrei mit Kon� ikten um� und be-
schäftigt sich mit dem Wahrnehmen und 
Ausdrücken von Gefühlen, dem Umgang 
mit Kon� ikten und mit Lösungsstrategien. 
Dazu haben wir gemeinsame Anlässe mit 
dem ganzen Schulhaus in der Turnhalle. 
Bei diesem Thema ist sehr viel Energie vor-
handen, kommen viele Ideen, und alle sind 
produktiv. 
Bei Themen und Aufträgen, die von aus-
sen kommen, sind nicht unbedingt die glei-
chen Energien vorhanden. Dort habe ich 
als Schulhausleitung auch eine andere und 
zum Teil schwierigere Aufgabe. Ich stehe 
in einem Auftragsverhältnis und setze um. 
Gleichzeitig kommen Ansprüche des Kol-
legiums an mich. Hier muss ich mir gut 
überlegen, was ich als meine Aufgabe sehe. 
Zum Teil nehme ich es entgegen und gebe 
es weiter, weil ich nichts daran ändern 
kann. Oder es gibt den Punkt, wo ich 
etwas unterstütze, mich dahinterstelle und 
mich mit vollen Kräften dafür einsetze.»

In der Februar-Ausgabe wird Guido 
Bieri, Schulhausleiter an der OS Vogesen, 
aus seinem beru� ichen Alltag berichten.

«Ich bin noch nicht lange 
an der Schule und deshalb noch 
am Ausprobieren, am Kennenlernen 
und offen für Veränderungen»: 
Martina Ammann

Foto: Kathrin Schmocker
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«WIR SIND QUASI EINE 
INFORMATIONSPLATTFORM»
Martina Ammann, Schulhausleitung Primarschule Thierstein
Aufgezeichnet von Kathrin Schmocker, Stab Schulen
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Verkehrshaus der Schweiz
Lidostrasse 5
6006 Luzern
Telefon 041 370 44 44
www.verkehrshaus.ch

Das neue Programm im Planetarium erklärt elementare Himmelsphänomene. Kennen Sie den ‘Grossen Bär•? Wer umrundet jeden Monat die Erde? Wo steht die
Sonne im Sommer am Morgen und wo verabschiedet sie sich am Winterabend? Die Wanderungen der Sonne und des Mondes verlaufen durch den Tierkreis
(griechisch Zodiakus). Die Schülerinnen und Schüler kennen den Polarstern und den Grossen Wagen als Orientierungshilfe; sie verstehen, weshalb der Mond sein
Gesicht verändert, verfolgen den Mond auf seinem Flug durch den Sternenhimmel und beobachten, wie er die Sonne verdeckt und eine Finsternis verursacht.
Am Schluss blicken wir in den tagesaktuellen Abendhimmel. Wir empfehlen das Programm ab 10 Jahren.
Mehr Informationen für Lehrpersonen unter : www.verkehrshaus.ch/schuldienst > Gratisdownloads
Kontakt: Sibylle Maurer, Leiterin Schuldienst, Telefon direkt 041 375 74 80

STERNE, MOND UND SONNENLAUF
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Voll bio!
Der Basler Bioladen  
Schützenmattstrasse 30
Mo-Fr 8.30-12.30, 14.00-18.30
Sa 8.30-16.00

Bachelor of Arts
in Musik und Bewegung 
Elementare Musik- und Bewegungspädagogik 

Ziel dieses Bachelor-Studienganges ist die fachliche, päda-
gogische und methodisch-didaktische Qualifikation als Lehr-
person für Musikalische Grundkurse auf der Primarschulstufe 
(Fachunterricht Musik und Bewegung). 

Interessentinnen und Interessenten erhalten während der 
Besuchs- und Informationswoche vom 5. – 9. März 2007 Einblick 
in den Alltag dieser Ausbildung und haben Gelegenheit, an 
Unterrichtslektionen teilzunehmen und der Leitung des 
Studienbereichs Fragen zu stellen.  

Weitere Informationen, insbesondere auch über die Voraus-
setzungen zum Studiengang, können unserem Prospekt oder 
der Homepage www.hsm-basel.ch/emp.php entnommen 
werden. Prospekt, Besuchswochenplan sowie das Anmelde-
formular erhalten Sie bei unserem Sekretariat. 

Anmeldeschluss für das Studienjahr 07/08: 23. März 2007 

Die Aufnahmeprüfungen werden im Mai 2007 durchgeführt. 

Musik-Akademie der Stadt Basel 
Studienbereich Musik und Bewegung 
Postfach, 4003 Basel 

Telefon 061 264 57 51, emp@mab-bs.ch 
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Biodiversität bedeutet «biologische Viel-
falt» oder «Vielfalt des Lebens». Tiere, 
P� anzen, Pilze und Mikroorganismen 
gehören dazu, Ökosysteme und Land-
schaften � aber auch wir Menschen. In 
einem inszenierten naturwissenschaft-
lichen Labor, in dem wichtige Aspekte 
der Biodiversität thematisiert und er-
forscht werden, kann das Publikum sich 
interaktiv und spielerisch über die Be-
deutung, Erhaltung und Schönheit der 
Vielfalt informieren. Um Biodiversität zu 
messen, ist der Fokus der Ausstellung auf 
drei verschiedene Ebenen gerichtet: die 
Vielfalt der Gene, die Vielfalt der Arten 
und die Vielfalt der Lebensräume. Die 
Besonderheiten der Biodiversität in der 
Schweiz, deren Erforschung oder auch 
deren Ein� uss auf unsere Essgewohn-
heiten sind nur einige der Ausstellungs-
themen. Durch Leuchtlinien werden die 
Themen und Objekte netzartig miteinan-
der verknüpft, und das Publikum erkennt 
sich als Teil dieses Netzes wieder.
Die Wanderausstellung ist aus einer Zu-
sammenarbeit der Naturhistorischen 
Museen Bern und Genf sowie des Forums 
Biodiversität Schweiz entstanden und 
wird in Basel erstmals nach dem Stand-
ort Bern gezeigt. Auf der Website www.
biodiversität.ch � nden sich weitere Infor-
mationen zur Ausstellung.

Vielfalt des Lebens
Das Thema Vielfalt ist auch in den 
Sammlungen des Naturhistorischen Mu-
seums Basel präsent. Sie umfassen über 
7,7 Millionen Objekte, die in den letzten 
300 Jahren weltweit gesammelt wurden. 
Diese zumeist in den Sammlungskellern 
verborgenen «Schätze» werden mit aus-
gewählten Beispielen der Öffentlichkeit 
vorgestellt. Die Formen- und Farbenviel-
falt der Käfersammlung Frey faszinieren 
die Besuchenden genauso wie die ˜sthe-
tik einer einzigartigen Vogelsammlung 
aus Peru.
Der Ausstellungsteil «Vielfalt des Lebens» 
ist eine Eigenproduktion des Hauses und 
wird exklusiv in Basel gezeigt.
Mit Familiensonntagen, Exkursionen, 
Kurzführungen über Mittag und ex-
klusiven Führungen in den Sammlungs-
kellern des Museums bietet diese Son-
derausstellung ein äusserst vielfältiges 
Rahmenprogramm.

Weitere Informationen zur Sonderaus-
stellung «Vielfalt des Lebens � natürlich 
vernetzt» unter: www.nmb.bs.ch 
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IM MUSEUM

Das Bild zeigt das Haus «Zur Mücke» 
am Schlüsselberg 14 nach 1861, das 
seit langem als Schulhaus dient.

Foto: StABS, AL 45, 1-79-1.

Aus der Geschichte 
der Basler Schulen
Museumsnacht im Staatsarchiv 
Wohin die Basler Schule geht, müssen Po-
litik und Gesellschaft entscheiden, woher 
sie kommt, beleuchtet ein Blick auf die 
reichhaltigen Quellen im Staatsarchiv, der 
manchmal auch sehr aktuell sein kann. 
So erfährt man, dass Erziehungsdirektor 
Wilhelm Klein bereits 1877 eine fünfjäh-
rige Primarschule und eine dreijährige ein-
heitliche Mittelstufe einführen wollte; ein 
Vorhaben, das heftige Kontroversen aus-
löste, die 1878 zu seiner Abwahl führten. 
Dann trifft man auch auf Klassengrössen
von 50 und mehr Schülerinnen und Schü-
lern oder auf die heute alten, aber einstmals
jungen bekannten Basler Schulhäuser.
Das alles und noch viel mehr begegnet den 
Besuchenden am 19. Januar 2007, wenn 
das Staatsarchiv ab 18 Uhr zur Klassen-
fahrt einlädt. Bis 1.20 Uhr in der Nacht 
gibt es alle 20 Minuten eine Führung. Eine 
Lesung aus Lehrerberichten präsentiert 
um 20, 21.30 und 23 Uhr Einblicke in 
den Schulalltag früherer Jahrzehnte. Um 
22 Uhr spielt eine Band des Gymnasiums 
Leonhard Livemusik von heute. Visuell er-
leben lässt sich die Schule in alten Filmen, 
die von 18 bis 19.45 Uhr und dann wieder 
ab 23.30 zu sehen sind. Natürlich ist auch 
für das leibliche Wohl gesorgt. Das genaue 
Programm be� ndet sich im Programmheft 
zur Museumsnacht. Alle Interessierten sind 
herzlich eingeladen.

Sonderausstellung bis 20. Mai 2007 
im Naturhistorischen Museum Basel

Vielfalt des Lebens � 
natürlich vernetzt

Mit der Sonderausstellung «Vielfalt des 
Lebens � natürlich vernetzt» präsentiert 
das Naturhistorische Museum Basel gleich 
zwei Ausstellungen zum Thema Biodiver-
sität. Die beiden Ausstellungen machen auf 
faszinierende Art und Weise bewusst, was 
biologische Vielfalt ist, welche Bedeutung 
sie als Existenzgrundlage für uns hat und 
wie wir dazu beitragen, sie auch für zu-
künftige Generationen zu erhalten. 
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Schulsynode
Montag, 22. Januar, 17 Uhr
ULEF, Saal, Claragraben 121, Basel
Vorstandssitzung 
 

fss-Pensionierte
Freitag, 12. Januar, 16 Uhr 
ULEF, Claragraben 121, Basel
Diavortrag: Armenien � gestern und heute
Hanspeter Kiefer bereiste das Land zwischen 1968 und 2004 
fünfmal. Das letzte Mal war auch ein Besuch in der Region Berg-
karabach möglich.
Besonderes: Ab 15 Uhr treffen wir uns im ULEF-Käffeli.

Mittwoch, 7. Februar, 
14.25 Uhr unter dem Fernsehturm 
(Bus 32 Bettingerstrasse ab spätestens 14.16 Uhr)
Besuch auf dem Fernsehturm St. Chrischona
Wir wollen dem Fernsehturm auf St. Chrischona, dem höchsten 
Bauwerk der Schweiz, einen Besuch abstatten. Bevor wir uns 
vom Lift in die Höhe tragen lassen, sind wir zu einer kurzweiligen 
Tonbildschau eingeladen. Wir hoffen auf einen strahlenden 
Wintertag mit einer eindrücklichen Fernsicht. 
Der Besuch ist strikte auf 25 Personen beschränkt.
Beginn der Führung 14.30 Uhr. Dauer ca. 1 Stunde.
Vor oder nach dem Besuch besteht die Möglichkeit zu einem 
gemeinsamen Besuch im Restaurant Waldrain auf St. Chrischona. 
Geben Sie Ihr Interesse daran bei der Anmeldung bekannt, damit 
Plätze reserviert werden können.
Anmeldungen ab sofort an Hanspeter Kiefer, PF 134, 4126 Bettin-
gen, Telefon 061 601 08 89 oder E-Mail kiefers@bluemail.ch

Ressort Schulen
Mittwoch, 31. Januar, 16.30�18 Uhr
Kongresszentrum Basel, Raum San Francisco
Informationsveranstaltung für alle Lehrpersonen von 
Basel-Stadt zum Entwicklungsplan
Programm und Themen gemäss separater Einladung

Mittwoch, 7. Februar, 14�16 Uhr
Kongresszentrum Basel, Messegebäude 4, Raum Sydney, 2. Stock
«Neue Leitungsstruktur an der Volksschule Basel-Stadt»
Der Vorsteher des Erziehungsdepartementes, Dr. Christoph 
Eymann, informiert zusammen mit der Projektleiterin KG/PS 
Judith Strub und dem Leiter Volksschulen Pierre Felder aus 
erster Hand über den aktuellen Stand des Projekts.

AGENDA

Netzwerk Qualität
Dienstag, 30. Januar, 13.30�17 Uhr
ULEF, Saal, Claragraben 121, Basel
Treffen der Netzwerkschulen
Programm und Themen gemäss separater Einladung

Museumsnacht
Freitag, 19. Januar, 18�2 Uhr
Basel, Riehen und Weil am Rhein
Basler Museumsnacht: Schatztruhen zum Entdecken
30 Museen bieten eine Fülle an Ausstellungen, Kurzführungen,
Lesungen, Konzerten, Workshops, Spielen und Geschichten. 
In jedem Museum können Sie auch essen und trinken.
Preis: Museumsnacht-Ticket CHF 20/10
Vorverkauf ab sofort bei allen beteiligten Museen u.a.
Informationen unter www.museenbasel.ch

Naturhistorisches Museum Basel
Dienstag, 16. Januar, 18 Uhr, Augustinergasse 2, Basel
Schädeloperationen in der Urgeschichte
Bereits vor 6000 Jahren wurden in der Schweiz Schädel-
operationen erfolgreich durchgeführt. 70 bis 80 Prozent 
der Patienten überlebten diesen riskanten Eingriff. 
In der Ausstellung werden die Hintergründe aufgezeigt.
Öffentliche Führung mit Vortrag zur Vitrinenausstellung

Karikatur & Cartoon Museum Basel
Mittwoch, 31. Januar, 10�12 Uhr, St. Alban-Vorstadt 28, Basel
Mittwoch-MatinØe
Cartoonforum XL: Aus dem Leben eines Schweizer Cartoo-
nisten. Auf den Spuren von und mit Heinz P� ster (Pfuschi), 
wie und was einen Schweizer Cartoonisten bewegt. 
Eintritt: CHF 10 (Sonderöffnung nur für Teilnehmer der 
Mittwoch-MatinØe)

Fondation Beyeler
Mittwoch, 17. Januar, 18�20.30 Uhr
Baselstrasse 101, Riehen
Workshop EROS für Erwachsene
Nach einer Führung durch die Ausstellung wird das Gesehene 
und Erlebte im Atelier umgesetzt und vertieft. Eine spielerisch-
experimentelle Begegnung mit Kunst. Spezielle künstlerische 
Begabungen sind nicht notwendig.
Preis pro Person: Eintritt + CHF 20, Anmeldung erforderlich
Fondation Beyeler, Baselstr. 101, 4125 Riehen
Tel. 061 645 97 20, Fax 061 645 97 39
www.beyeler.com/kunstvermittlung, fuehrungen@beyeler.com
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Skandal!?
von Peter Litwan

In einem Hefteintrag über die Satzzeichen liess uns seinerzeit unser Deutschlehrer 
schreiben, dass die Häufung von Ausrufe- oder Fragezeichen zu vermeiden sei, und 
diktierte weiter: «Am geschmacklosesten aber ist die Vermischung von Frage- und 
Ausrufezeichen.» Ich wage es, diese Regel, der ich nun getreulich weit über 40 Jahre 
gefolgt bin, für einmal zu durchbrechen. «Streicht dem Theater die Subventionen!», 
rufen empört die einen; «was soll�s?», sagen die anderen. Ausruf und Frage sind offen-
sichtlich viel näher als gemeinhin angenommen.
«Das Theater glich einem Irrenhause, rollende Augen, geballte Fäuste, stampfende Füs-
se, heisere Aufschreie im Zuschauerraum! Fremde Menschen � elen einander schluch-
zend in die Arme, Frauen wankten, einer Ohnmacht nahe, zur Thüre.» Der Text be-
schreibt die Szenen von Ablehnung und Ergriffensein anlässlich einer Uraufführung, 
die vor fast auf den Tag genau 225 Jahren über die Bühne ging. Er illustriert, was wohl 
die vornehmste Aufgabe des Theaters überhaupt ist: Emotionen wecken, im Zuschauer 
und wohl auch im Schauspieler Gefühle zu evozieren.
Ich wünsche Ihnen, liebe Kolleginnen und Kollegen, dass es Ihnen auch im neuen Jahr 
gelingt, durch den Einbezug des darstellenden Spiels in den Unterricht Ihren Schüle-
rinnen und Schülern die Möglichkeit zu geben, Gefühle zu entdecken, ihnen Ausdruck 
zu verleihen und sie so besser zu verstehen.

Um Himmels Willen
Ein Stück über Schicksal, Zufall und an-
dere Himmelsmächte

Regie: Caro Thum, Bühne und Kostüme: 
Beate Fassnacht. 
Spiel: Sibylle Burkart, Gina Durler, Simon 
Grossenbacher, Ruth Oswalt
Im Oktober 2006 hatte unser neues 
Stück «Um Himmels Willen» Premiere, 
und unsere Erfahrungen mit den Schul-
vorstellungen haben nun gezeigt, dass 
die auf der Bühne statt� ndende Ausein-
andersetzung mit dem Schicksal doch 
eher etwas für die Grösseren ist. Mit der 
Wiederaufnahme im Februar möchten 
wir jetzt vor allem die Lehrer/innen von 
9 bis 14-jährigen Schülern/-innen zu einer 
Vorstellung einladen.
Wie weit lässt sich das Leben selbst be-
stimmen, wie weit spielen andere Kräf-
te mit? Was ist Zufall, was ist Planung? 
Kinder � nden dafür ihre eigenen Ant-
worten � kleine magische Spiele. Doch 
auch Erwachsene lassen Sternschnuppen 
nicht ohne Wunsch verglühen ... Doch  
zum Schicksal noch viel mehr: Die Frage 
nach «höheren Mächten» berührt reli-
giöse Weltbilder. Da sind aber auch gesell-
schaftliche Verhältnisse und schliesslich 
die eigene Geschichte. Warum ist der eine 
stark und der andere schwach, warum 
lebt man ausgerechnet heute und in dieser 
Gesellschaft? Statt Antworten wollen wir 
in unserem neuen Stück «Um Himmels 
Willen» Geschichten erzählen, in welchen 
Glück und Unglück, Schicksal und Zufall 
das Leben durcheinanderwirbeln � kleine
Geschichten, deren grosse Bedeutung 
nicht immer vorauszusehen ist. 

Schulvorstellungen: Mi, 7. 2., Do, 8. 2., Do, 
15. 2. und Fr, 16. 2. jeweils 10.30 Uhr
Vorstadttheater Basel, 061 272 23 43.

Erzähltheater Denise Racine

Wenn die Mäuse singen, 
nimm dich in Acht!
Ein Gruselmärchen

Erzähltheater mit Figuren, gespielt 
von Denise Racine, für mutige Kinder 
ab sechs Jahren
«In einer stürmischen Nacht kam eine 
Kutsche mit drei unheimlichen Gestalten 
in unser Dorf ...»
Die uralte, weise Kräuterfrau Moma 
entführt die Zuhörenden ins vorletzte 
Jahrhundert. Drei Hexen treiben ihr Un-
wesen, stellen hohe Forderungen an die 
Handwerker, die sie nicht erfüllen kön-
nen. Darauf fallen zwei Kinder in einen 
tiefen Schlaf, und bald ist auch ein drittes 
bedroht. Die beiden Dorfkater Tiger und 
Miro sind dem Geheimnis auf der Spur, 
aber die Zaubermusik der singenden 
Mäuse ist heimtückisch ...

Eine herrlich gruselige Geschichte, span-
nend vom Anfang bis zum Schluss. Denise 
Racine erzählt und spielt die Geschichte al-
lein. Ausdrucksstark verkörpert sie sowohl 
die Dorfbewohner wie auch die Hexen, 
spricht in  verschiedenen Dialekten und setzt 
ihre Stimme und  Geräusche so ein, dass die 
Geschichte zu einem kurzweiligen und ab-
wechslungsreichen Theatererlebnis wird. 
Vorstellungen für Primarschulklassen 
zum Nulltarif. Anmeldungen/Informa-
tionen: Denise Racine, Tel. 061 303 11
15, E-Mail: denise.racine@bs.ch, Pro-
spektunterlagen und DVD vorhanden.

Compagnie TheaterFOXFIRE

«Schwimmer 
im Treibsand» 
von Benedict Thill, nach Motiven aus 
den Short Storys von Raymond Carver

«Schwimmer im Treibsand» erzählt von 
aussergewöhnlichen Lebensentwürfen, 
Utopien und der Suche nach der eigenen 
Identität. Sprechtheater ab 15 Jahren.
Die Basler Regisseurin Corinne Eckenstein 
(«Die Bande» und «Hirsche & Hennen» 
� junges theater basel) gastiert mit ihrer 
Compagnie TheaterFOXFIRE aus Wien 
zum ersten Mal in der Kaserne Basel.
Vorstellungen für Schulen: Di, 6. � Sa, 
10. Februar jeweils 20 Uhr. Tickets: Fr. 5 
für Schüler/innen BS im Klassenverband
Infos/Reservation: Tel. 061 666 60 00 
E-Mail: l.marrer@kaserne-basel.ch
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Einführung in die 
Musikwelt Brasiliens
Montag, 22. bis Samstag, 27. Januar 2007 
(nach Absprache möglich mit dem ClØber 
Alves Quarteto)

ClØber Alves: tenor-/sopranosax
William Evans: piano
Stephan Kurmann: bass
AndrØ «Limªo» Queiroz: drums
Anhand von Beispielen und Analysen ver-
schiedener Stile wie Samba, Partido Alto, 
Choro, Baiªo, Maracatœ u.a. lernen Sie 
die reichhaltige Musikwelt Brasiliens ken-
nen und verstehen. Musik hat im Alltag 
Brasiliens einen sehr hohen Stellenwert. 
Und in keiner anderen Musiktradition 
sind die Grenzen der verschiedenen Sti-
le so frei überschreitbar wie in Brasilien. 
Wie im Jazz mischen sich afrikanische 
und europäische Traditionen zusammen 
mit Improvisation zu einer Grundbasis. 

Während im Jazz die Präsenz von Gospel 
und Blues eine wesentliche Rolle gespielt
hat, sind in Brasilien viele Volksmusik-
richtungen, aber auch die klassische 
Musik wichtige Ein� üsse.
Der Reichtum an verschiedenen Rhyth-
men ist enorm, allein aus dem Nordosten 
stammen Frevo, Forró, Baiªo, Marakatœ,
Xote u.v.a. Der Samba (der nicht aus dem
Nordosten stammt) ist überall gegenwär-
tig, aber auch hier gibt es allerlei Vari-
anten wie Samba-Cançªo, Bossa Nova, 
Sambaiªo, Partido Alto u.a. Ein beson-
derer, eigener Stil hat sich im Staat 
Minas Gerais entwickelt, wo auch die 
Beatles grosse Ein� üsse bei den Musi-
kern des Clube da Esquina (Milton Nas-
cimento, Lô Borges, Toninho Horta 
u.v.a.) hinterlassen haben.

Das «ClØber Alves Quarteto» gastiert im 
bird�s eye am Freitag, 26. und Samstag, 
27. Januar, Konzertbeginn 21 Uhr, Koh-
lenberg 20, Basel. 
Reservationen: 061 263 33 41. 
www.birdseye.ch

Tierische Abenteuer am 
Kinderliteraturfestival
BuchBasel 11.�13. Mai 2007
Autoren, Illustratoren und Theaterleu-
te aus dem gesamten deutschsprachigen 
Raum werden auch dieses Jahr wieder 
Kinder zwischen 4 und 11 Jahren an-
regen, in Geschichten einzutauchen.
Zum Grundangebot für die jüngsten 
Leserinnen und Leser gehören ein 
Mal- und Experimentierbereich, eine 
Leselandschaft und ein literarisches 
KindercafØ laden zum gemütlichen 
Verweilen ein. Das diesjährige Kinder-
literaturfestival steht unter dem Motto 
«Tierische Abenteuer».
Nutzen Sie das Kinderliteraturfesti-
val, und tauchen Sie mit Ihrer Klasse 
in tierische Lesewelten ein. Machen 
Sie einen Ausflug an die BuchBasel, 
oder/und lassen Sie es schon im Vor-
feld echt tierisch zugehen: Im Rahmen 
des Festivals könnte Ihre Klasse selbst- 
geschriebene Tiergeschichten auf der 
Bühne präsentieren oder kreative Um-
setzungen zu gemeinsam gelesenen Ge-

Hinweise 
Lehrpersonen können sich direkt mit 
den Musikern absprechen, damit diese 
auf die individuellen Bedürfnisse des 
Unterrichts eingehen. Die Workshops 
� nden jeweils im bird�s eye jazz club statt. 
Ein Gratiseintritt pro Teilnehmer/in
in das Konzert der Band vom Freitag- 
oder Samstagabend ist inbegriffen.
Anmeldung an Adresse siehe oben. Es 
gibt kantonale Finanzierungsmöglich-
keiten für Schulklassen.
Wir informieren gerne detaillierter. 
Einzelne interessierte Schülerinnen 
und Schüler können gratis auch ohne 
ihre Klasse teilnehmen.
Weitere Informationen über unsere 
Workshops und Fotoimpressionen un-
ter: www.birdseye.ch. Informationen
über die Musiker werden gerne zu-
geschickt.

Probe- und Konzert-
besuche für Schulklassen
Die «basel sinfonietta» lädt Schulklassen 
ein, am professionellen Musikschaffen 
teilzuhaben: Den Schülerinnen und Schü-
lern wird mit einem Probe- und Konzert-
besuch sowie mit Unterstützung durch 
die Lehrpersonen ein direkter Zugang zu 
neuer klassischer Musik ermöglicht (vgl. 
BSB 08/2006). Dieses Angebot, das in-
klusive Probenbesuch pro Schülerin und 
Schüler in Schulklassen CHF 5 kostet, 
besteht auch 2007. Freie Plätze gibt es in
der laufenden Saison noch für die Kon-
zerte ab März 2007. Im März erklingt 
ein spannendes Programm für Sinfonie-
orchester und traditionelle japanische In-
strumente (Shakuhachi und Biwa). Im Mai
ist die «basel sinfonietta» mit Liedern von 
Kurt Weill, gesungen von DesirØe Meiser, 
in der Kaserne zu Gast. Zum Abschluss 
der Saison steht im Juni unter anderem 
ein Klavierkonzert von Elliott Carter auf 
dem Programm. Ein vollständiger Über-
blick zu den weiteren Konzerten be� ndet 
sich in der Broschüre «aktuell», die dem 
Schulblatt beiliegt. 

Anmeldungen und weitere Informatio-
nen: Regula Killer, Telefon 061 335 54 
96 (vormittags), E-Mail rkiller@basel-
sinfonietta.ch.

schichten oder Gedichten in der Halle 
ausstellen. 

Das detaillierte Angebot wird ab Ende 
Januar unter www.literaturfestival.ch 
zu lesen sein. Falls Sie sich für eine Be-
teiligung interessieren, können Sie sich 
ab sofort bei der Programmverantwort-
lichen Barbara Jakob Mensch melden. 
(mensch.jakob@bluewin.ch).
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IN KÜRZE
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Integration
Im Rahmen der Auseinandersetzung 
mit dem Entwicklungsziel Nr. 5: «Inte-
gration der speziellen Förderung» hielt 
Annemarie Kummer, Heilpädagogin und 
Mitarbeiterin an der Zentralstelle für 
Heilpädagogik in Luzern, an der letzten 
Synodalvorstandssitzung ein Referat.
Kummer begleitet in der Innerschweiz 
verschiedene Integrationsprojekte. Sehr 
frisch und lebendig erzählt sie von ihren 
Erfahrungen. In einem ersten Teil beant-
wortet Annemarie Kummer fünf vorge-
gebene Fragen.
1. Die heilpädagogischen Ressourcen wer-
den nach einem Schlüssel an die Schul-
häuser verteilt. Es liegt in der Kompetenz 
der Schulhauskollegien, die Ressourcen im 
Rahmen eines eigenen Konzepts zu verwal-
ten. Welche Kinder in den Genuss von spe-
zieller Förderung kommen, wird am runden 
Tisch festgelegt. Dabei ist eine Abklärung 
durch den SPD nicht mehr notwendig. Be-
steht mit der vom Erziehungsdepartement 
eingeschlagenen Dezentralisierung nicht 
die Gefahr einer Entprofessionalisierung 
der heilpädagogischen Förderung? 
Annemarie Kummer: Nein. Im Gegenteil,
da sowohl Heilpädagogen/-innen wie auch 
Regellehrpersonen professioneller und 
sensibler werden und das Problem nicht 
einfach an den SPD delegieren können.

2. Mehrere Standorte haben ganz auf 
integrative Förderung durch ISF gesetzt. 
An diesen Schulen wird eine Schulung in 
separaten Kleinklassen nicht mehr ange-
boten. Dies führt zu einem Auseinander-
driften der Schulangebote. Können die 
unterschiedlichen Angebote allen Kin-
dern mit speziellen Förderbedürfnissen 
gerecht werden?
Kummer: Ja, weil die Standorte auf ihre 
lokale Spezi� tät eingehen können. 

3. Traditionelle Jahrgangskleinklassen 
können aufgrund der geringeren Lektio-
nenzahl nicht mehr geführt werden. Se-
parative Angebote werden als Mehrjahr-
gangsklassen geführt. Welchen Ein� uss 
hat die damit verbundene grössere Hete-
rogenität auf die Unterrichtsqualität im 
sonderpädagogischen Bereich?
Kummer: Wenn die grössere Heterogeni-
tät als Anregung zu offenen Neuformen 
betrachtet werden kann, wird die Unter-
richtsqualität nicht beeinträchtigt. Wird 
sie als Belastung empfunden, kann dies 
einen negativen Ein� uss haben. Von ei-
ner Heilpädagogin erwarte ich, dass sie 
professionell mit Heterogenität umgehen 
kann. In der Zentralschweiz ist die Inte-
gration ziemlich weit entwickelt.

4. Von Regelklassenlehrpersonen wird ver-
langt, dass sie zunehmend in heilpädago-
gischen Fragen kompetent werden. Wie ist 
dies zu erreichen? Wo sind die Grenzen?
Kummer: Nicht durch Ausbildung, son-
dern durch fachdidaktische Kompetenz. 
Das heilpädagogische Wissen entsteht 
vor Ort im Team, in Kooperation der Re-
gellehrpersonen mit den Heilpädagogen. 
Die gemeinsame Interaktion ist ein zen-
trales Element. Dabei besteht eine Mach-
barkeit in Grenzen.

5. Welche Voraussetzungen müssen er-
füllt sein, damit möglichst alle Kinder in 
Regelklassen geschult werden können?
Kummer: Was ist gemeint mit möglichst 

allen Kindern? Sind es IV-Kinder oder 
KKL-Kinder? Es ist eine Grundhaltung 
von Machbarkeit in Grenzen. Flankieren-
de Massnahmen intern oder extern sind 
wichtig. Es braucht Unterstützung. Regel-
lehrpersonen können nicht alles abdecken, 
es ist nicht alles machbar. Klar de� nierte 
Gefässe zur Zusammenarbeit mit Heil-
pädagogen sind notwendig. Neue Unter-
richtsformen sollen ausprobiert werden. 
Fazit: Wenn Integration, dann soll die 
Möglichkeit zur Vielfalt bestehen. Man 
kann z.B. eine heilpädagogische Lern-
gruppe (HLG) als Time-out anbieten. 
Nicht immer bestimmbar sind die öko-
nomischen Faktoren, die z.B. durch einen 
hohen Ausländeranteil verursacht wer-
den. Norwegen arbeitet stark integrativ. 
Dort brauchte es etwa 20 Jahre, bis das 
System einigermassen funktionierte. 

Danach beantwortet Annemarie Kum-
mer Fragen aus dem Synodalvorstand.
Synodalvorstand (SV): Am runden Tisch 
passiert eine Verwaltung des Mangels. 
Wer lauter schreit, erhält etwas.
Kummer: Es braucht folgendes Umden-
ken: So viele Ressourcen stehen uns zur 
Verfügung, nun machen wir das Beste 
daraus. Was bezahlt werden muss, sind 
die Teamgespräche. Bei enger Teamzu-
sammenarbeit werden Ressourcen frei.

SV: Welches Zeitgefäss braucht es für 
diese Zusammenarbeit?
Kummer: Sinnvoll ist eine Lektion pro 
Woche für gemeinsame Vorbereitung.

SV: In der Schullandschaft passiert Har-
monisierung, im Unterricht steigt die 
Heterogenität.
Kummer: Eine Idee sind Minimalstan-
dards, und es gibt viele Schüler, die weit 
darüber liegen. Die Standards sollen 
nicht für gegenseitiges Vergleichen oder 
Messen eingesetzt werden. Die Portfolio-
Methode wird sehr wichtig. Es darf kein 
Benchmarking entstehen. 
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SV: Ist Integration besser?
Kummer: Untersuchungen haben aufge-
zeigt, dass Schulleistungen effektiv stei-
gen, wenn «Kleinklassenschüler/innen» 
in Regelschulen integriert werden. Nega-
tiv sind die Ergebnisse des Selbstbildes. 
Die Schülerinnen und Schüler sind leis-
tungsmässig oft am Schluss der Klasse 
und bleiben am Schluss. Dies ist aller-
dings ein realistischeres Selbstbild.

SV: Welche Auswirkungen hat Integra-
tion auf die «normalen» Kinder?
Kummer: Studien belegen, dass sie davon 
pro� tieren. Zentral ist, ob die Lehrperson 
die Fähigkeit hat, auf die Kinder einzuge-
hen. Zudem sind die Regellehrpersonen 
nicht alleine, sie erhalten eine heilpäd-
agogische Unterstützung. Dies kommt 
dem Unterricht zugute.

SV: Wie viele heilpädagogische Ressour-
cen pro Klasse sind sinnvoll? 
Kummer: Eine 100%-Stelle einer Heil-
pädagogin soll maximal auf sechs Klas-
sen verteilt werden. Die Zusammenarbeit 
soll auch für RLP bezahlt sein.

SV: Es sollen nun alle SuS integrierbar 
sein. Wieso schafft man ein System ab, 
das funktioniert hat (KKL)?
Kummer: Ich � nde nicht, dass man die 
Kleinklassen abschaffen soll. Man soll die 
verschiedenen Systeme verschränken. Bei-
de Systeme machen je nach Situation Sinn 
und können sich gegenseitig befruchten.

An der nächsten Vorstandssitzung wer-
den Gelingensbedingungen für die Inte-
gration formuliert.

Schulen mit 
Tagesstrukturen
Die Schulsynode begrüsst den Entscheid 
des Grossen Rates, im Kanton Basel-Stadt 
an vier Primarschulstandorten Tages-
strukturen anzubieten. Diese Angebote 
sollen längerfristig an weiteren Schulen 
eingerichtet werden, und sie müssen für 
Kinder aus allen Bevölkerungsschichten 
zugänglich sein. Die neuen Tagesbetreu-
ungseinrichtungen müssen eine hohe päd-
agogische Qualität aufweisen, die peri-
odisch überprüft wird. Die Schulsynode
fordert, dass die Schulen mit Tagesstruk-
turen während der Pilotphase evaluiert 
und die Rahmenbedingungen überprüft 
und angepasst werden. Lehrpersonen sind 
in den Prozess miteinbezogen. Entschei-
dend ist, dass die Kinder in den zukünf-
tigen Tagesschulen gut aufgehoben sind.

fss-Vorstand lehnt den GAV 
der FHNW ab
Der fss-Vorstand spricht sich an seiner letz-
ten Sitzung einstimmig dafür aus, den vor-
liegenden GAV der Fachhochschule Nord-
westschweiz nicht zu unterschreiben.
Das Ergebnis des GAV ist unbefriedi-
gend. Es gibt keine seriöse Lohneinrei-
hung, keine differenzierte Betrachtung
der Funktionen. Zudem besteht ein 
Lohnband mit ca. 15 bis 20% Spielraum 
für die Ersteinreihung. Vieles ist Ver-
handlungen unterworfen.
Die fss hat ihren Entscheid der Verhand-
lungskommission mitgeteilt und Ge-
sprächsbereitschaft signalisiert.
Die integrale Fassung des GAV kann auf der 
Homepage der Schulsynode unter www.
schulsynode-bs.ch abgerufen werden.

Aus dem LCH
Stellungnahme HarmoS
Der Dachverband Schweizer Lehrerinnen 
und Lehrer hat seine Stellungnahme zum 
Konkordat HarmoS kommuniziert. Sie 
ist unter www.lch.ch einsehbar.
Die fss stellte an der Präsidentenkon-
ferenz LCH den Antrag, dass der LCH 
innerhalb seiner Stellungnahme zum 
Konkordat HarmoS mit der früheren 
Einschulung nicht nur im Sinne eines 
Konzepts Basis/Grundstufe einverstan-
den ist, sondern auch ein Konzept Vor-
schule/Kindergarten akzeptiert. Der An-
trag wurde gutgeheissen.

Strukturreform
Der LCH ist daran, seine Strukturen zu 
reformieren. Unter anderem soll der Zen-
tralvorstand längerfristig abgeschafft 
werden, wobei die Präsidentenkonferenz 
dann aufgewertet werden soll.

Bericht aus 
dem Grossen Rat
von Maria Berger-Coenen

In den Sitzungen vom 15. und 22. Novem-
ber 2006 standen folgende bildungspoli-
tische Themen auf der Tagesordnung:

1. Ratschlag und Entwurf zu Anpas-
sungen der Gesetzgebung an die neue 
Verfassung des Kantons Basel-Stadt (spez. 
des Gesetzes betr. die Tagesbetreuung von 
Kindern) sowie Bericht der Spezialkom-
mission vom 27. September 2006
Anliegen: Die neue Verfassung des Kan-
tons Basel-Stadt gewährleistet, dass El-
tern innert angemessener Frist zu � nanzi-
ell tragbaren Bedingungen eine staatliche 
oder private familienergänzende Tages-
betreuungsmöglichkeit für ihre Kinder 
angeboten wird.
Stellungnahme der Regierung und der 
Spezialkommission: Der RR und die 
Spezialkommission zur Umsetzung der 
Verfassung schlagen vier Monate als ma-
ximale Wartefrist vor, um zu verhindern, 
dass Plätze auf Vorrat aufgebaut werden.
Debatte: Das Grüne Bündnis dagegen 
beantragt im Sinne der Niederschwel-
ligkeit drei Monate. SVP, LDP und FDP 
votieren aus Kostengründen dagegen.
Die Tagesheime müssten Plätze frei 
halten und eine möglichst hohe Aus-
lastung anstreben. Der Vorsteher des 
ED bittet, die Verkürzung abzulehnen. 
Die Vermittlungsstelle möchte einen 
Platz in der Nähe des Wohnortes oder 
Kindergartens anbieten, was mehr Er-
leichterungen bringe als die kürzere
Frist. Weil der Anspruch auf einen 
Tagesheimplatz rechtlich durchsetzbar 
ist, befürchtet er eine Flut von Klagen.
2005 wurden rund 230 Plätze vermittelt, 
davon 120 auf das gewünschte Datum, 
für 60 Kinder einen Monat nach dem 
Wunschtermin, und nur 20 Kinder muss-
ten länger als zwei Monate warten.
Beschluss des Grossen Rates: Mit 57 
(Grünes Bündnis, SP) gegen 53 Stimmen 
wird die Frist auf drei Monate verkürzt.
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2. Petition «Für die Überprüfung der 
administrativen Abläufe in der Tages-
betreuung und gegen die Erhöhung der 
Elternbeiträge an den Tagesschulen»
Anliegen: Die Petition wurde eingereicht, 
bevor Erfahrungen mit der neuen Hand-
habung gesammelt werden konnten. In 
der Zwischenzeit ist festzustellen, dass 
sich das Tagesbetreuungsgesetz und die 
administrativen Abläufe bewährt haben. 
Die Zahl der in Tagesheimen betreuten 
Kinder hat sich erhöht; die Tagesschulen 
waren jeweils zu 100% ausgelastet. Es ka-
men praktisch keine Nichtaufnahme-Ent-
scheidungen in Kleinklassen vor, die mit 
Elternbeitragskosten begründet waren.
Beschluss des Grossen Rates: Die Petition 
wird einstimmig als erledigt erklärt.

3. Interpellation von Doris Gysin (SP) zu 
den Bildungsausgaben des Bundes mit 
möglichen Konsequenzen auf Basel
Fragen: Für 2003 bis 2007 haben die 
Eidg. Räte die Ausgaben für Bildung, 
Forschung und Innovation (BFI) um 
1,3 Mrd. gekürzt. Im Juli 2006 hat der 
Bundesrat dem Parlament für 2008�2011 
nur ein jährliches Wachstum von 4,5% 
vorgeschlagen; gefordert werden dagegen 
von der CVP: 6%, FDP: 8%, SP: 10%. 
Welche Konsequenzen hätte diese Spar-
massnahme für die Universität, Fach-
hochschulen, Berufsbildung und Schulen 
im Kanton BS? Welche Strategie verfolgt 
der RR gegen die drohenden Kürzungen?
Antworten: Die Pauschalkürzung lässt 
keine Rückschlüsse auf spezi� sche Ver-
luste zu, da sie sich unterschiedlich auf 
die einzelnen Positionen (Pro-Kopf-Bei-
träge an FHNW-Studierende, Grundbei-
träge an die Uni, Forschungsprogramme, 
Berufsbildung usw.) auswirkt.
Der RR kämpft auf allen Ebenen (EDK 
usw.) dafür, dass der nächste Rahmenkre-
dit um mindestens 8% erhöht wird. Sonst 
droht die Gefahr, dass die Schweiz im in-
ternationalen Quervergleich zurückfällt.
Stellungnahme der Interpellantin: Sie 
dankt für die Antwort, ist jedoch nur teil-
weise befriedigt. Sie fände es mutiger, 10% 
statt nur 8% Aufstockung zu verlangen.

4. Schreiben des Regierungsrates zum 
Anzug Christine Locher-Hoch (FDP) und 
Konsorten betr. Erhöhung der Entschädi-
gungsansätze für Expertentätigkeit im Be-
reich der Lehrabschlussprüfungen im Kan-
ton Basel-Stadt vom 19. September 2006
Anliegen: Es ist schwierig, geeignete Ex-
pert/inn/en für Lehrabschlussprüfungen 
zu � nden, seit die Belastung der Betriebe 
durch die Berufsbildung wächst und oft 

innerhalb der Branchen die Solidarität 
kleingeschrieben wird. Die Ansätze sind 
zudem mit CHF 15/Std. seit Jahrzehnten 
unverändert. Die zusätzliche Ausfallent-
schädigung von CHF 10/Std. für den 
Arbeitgeber entspricht nicht dem Gegen-
wert der geleisteten Arbeit bzw. dem Aus-
fall im Anstellungsbetrieb. Die Ansätze 
sollten zusammen mit dem Kanton BL 
erhöht werden.
Stellungnahme der Regierung: Der Ge-
samtaufwand der öffentlichen Hand für 
die Durchführung der Lehrabschlussprü-
fungen BS belief sich 2005 bei 2513 Kan-
didat/inn/en auf rund CHF 1,58 Mio.
Insgesamt zahlte der Kanton netto 
rund CHF 1,16 Mio. an die Examen oder 
CHF 462 pro Kandidat/in. Die Grund-
entschädigung der Expert/inn/en ist mit 
CHF 15 pro Stunde (auch in BL) aner-
kanntermassen tief. Deshalb wurde 2002 
die Erwerbsausfallentschädigung von zu-
sätzlich CHF 10 pro Stunde eingeführt 
(Kanton BL: CHF 20), so kommen zu-
mindest die Berechtigten auf CHF 25 pro 
Stunde (BL: CHF 35). Die schweizerische 
Berufsbildung funktioniert im Interesse 
der Wirtschaft; jede Branche kann ihre 
Fachleute selbst ausbilden und prüfen. 
Das ist ein Anreiz, Ausbildungsplätze zur
Verfügung und quali� zierte Mitarbei-
tende freizustellen. Im bewährten System 
� nanzieren die Kantone v.a. die Berufs-
fachschulen. Neu werden Lehrbetriebe 
vom Aufwand für die Prüfungsvorberei-
tung entlastet; entsprechend mehr belas-
tet werden Bund und Kanton. Zudem hat 
das ED im Budget 2007 eine Erhöhung 
der Grundentschädigung auf CHF 21 pro 
Stunde eingeplant, was Mehrkosten von 
rund CHF 300 000 jährlich verursachen 
wird.
Debatte: Die Fraktionen CVP, FDP, 
Grünes Bündnis und SP votieren dafür, 
den Anzug gegen den Vorschlag des RR 
stehenzulassen.
Beschluss des Grossen Rates: Mit gros-
sem Mehr gegen 15 Stimmen (DSP, LDP, 
SVP) wird eine erneute Prüfung und Be-
richterstattung verlangt.

Die Sitzung vom 6. Dezember 2006 
stand im Zeichen einer reichbefrachteten 
Tagesordnung. Traditionsgemäss wird 
am Jahresende der Politikplan beraten, in 
dem der Regierungsrat seine politischen 
Schwerpunkte skizziert; im Parlament 
sind dazu mehrere Planungsanzüge und 
damit ˜nderungsanträge eingegangen.
Ausserdem gab es einen neuen Partei-
namen und zwei wichtige Traktanden 
aus dem Bildungsbereich.

Die VEW gab bekannt, dass sie sich ab so-
fort wie ihre schweizerische Mutterpartei 
Evangelische Volkspartei EVP nennt.

1. Ratschlag betr. vier Pilotprojekte von 
Schulen mit Tagesstrukturen auf der 
Stufe Kindergarten und Primarschule
Anliegen: Neben Vormittagsblockzeiten 
und schulergänzenden Tagesstrukturen 
soll auch das Tagesschulnetz ausgebaut 
werden. 2007 startet in jedem der vier 
Schulkreise eine Klasse für die Kinder, 
welche in die Primarschule (vier Stand-
orte) kommen oder den Kindergarten 
(zwei Standorte) besuchen.
Stellungnahme der Regierung: Der RR 
folgt damit dem Auftrag aus zwei vom 
GR überwiesenen SP-Vorstössen; die Bil-
dungs- und Kulturkommission stimmt zu. 
Für Pilotprojekte an den vier Standorten 
Thierstein in Grossbasel-Ost, Wasgenring 
in Grossbasel-West, Kleinhüningen im 
Kleinbasel und Niederholz in Riehen wird 
ein Kredit von CHF 2,1 Mio. beantragt. 
Zu Beginn stehen 100 Plätze für Schüler/
innen des Kindergartens und der 1. Klasse 
der Primarschule offen. Das Angebot wird 
in den folgenden drei Schuljahren bis zur 
4. Klasse auf 356 Plätze ausgebaut. Es 
werden wöchentlich 35 Betreuungsstun-
den angeboten (jeweils von 7 bis 18 Uhr). 
Dies beinhaltet einen Hort von 7 bis 
8 Uhr, Unterricht in Blockzeit, einen 
Mittagstisch und Nachmittagsbetreuung.
Debatte: Das Projekt wird von allen 
Fraktionen ausser der SVP begrüsst. Zu 
diskutieren geben die Höhe der Eltern-
beiträge sowie der Übergang vom be-
währten Tagesschulmodell mit festen 
Klassenverbänden zur Schule mit Tages-
strukturen mit � exibleren Betreuungs-
zeiten und -formen (Lehrpersonen und 
Sozialpädagog/inn/en in sogenannten 
gemischten Teams). Die Verantwortung 
für den Unterrichtsteil bleibt bei den 
Lehrpersonen; die Verantwortung für 
die Betreuungszeit wird massgeblich 
Sozialpädagoginnen übertragen.
Beschluss des Grossen Rates: Der Grosse
Rat genehmigt mit grossem Mehr gegen
9 Stimmen (SVP) einen Kredit von 
CHF 2 100 000 für Anpassungen im 
Raum- und Infrastrukturbereich an die 
Bedürfnisse der vier Pilotprojekte. Dieser 
Beschluss unterliegt dem Referendum.

2. Ratschlag betr. Staatsvertrag zwischen 
den Kantonen Basel-Stadt und Basel-
Landschaft über die gemeinsame Träger-
schaft der Universität vom Juni 2006
Anliegen: Der Staatsvertrag für eine ge-
meinsame Trägerschaft der Universität 
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gilt als ein weiterer Meilenstein in der 
Partnerschaft Basel-Stadt/Basel-Land-
schaft. Seine Inkraftsetzung ist für den 
1. Januar 2007 vorgesehen. Allerdings 
braucht es in BL noch ein landrätliches Ja 
sowie eventuell eine Volksabstimmung.
Stellungnahme der Regierung: Der Re-
gierungsrat beantragt, den Staatsvertrag 
über die gemeinsame Universität und den 
Leistungsauftrag 2007 bis 2009 zu ge-
nehmigen, einen Globalbeitrag von CHF 
387 600 000 zu bewilligen, das Universi-
tätsgesetz aufzuheben, Nachträge im Bud-
get 2007 von insgesamt CHF 274 300 zu 
bewilligen und im Verwaltungsvermögen 
ein Darlehen an die Universität von CHF 
60 000 000 zu berücksichtigen.
Auch die Bildungs- und Kulturkommis-
sion, die Finanzkommission sowie die 
Gesundheits- und Sozialkommission des 
Grossen Rates sprechen sich dafür aus.
Debatte: Es gibt keine Opposition, jedoch 
einige kritische Stimmen zur «Machtfülle 
des Uni-Rates und zu mangelnden inner-
universitären und parlamentarischen 
Mitsprachemöglichkeiten».
Beschluss des Grossen Rates: Er beschliesst 
mit 92 gegen 0 Stimmen bei 16 Enthal-
tungen (Grünes Bündnis, z.T. SP), den 
Staatsvertrag, und mit 102 gegen 0 Stim-
men bei 16 Enthaltungen, den Leistungs-
auftrag für 2007 bis 2009 zu genehmigen.
Mit 113 gegen 0 Stimmen ermächtigt er 
den Regierungsrat, der Universität für 
2007�2009 einen Globalbeitrag von ge-
samthaft CHF 387 600 000 auszurichten.
Stillschweigend wird das Gesetz über die 
Universität Basel von 1995 aufgehoben 
und die Schlussabstimmung aus formalen 
Gründen (Nachtrag zum Budget 2007) 
auf den 13./14. Dezember 2006 nach der 
Budgetabstimmung vertagt.

Leserbriefe

Aushang in einem Basler Gymnasi-
um, der gut das Problem der Einfüh-
rung der zählbaren Note der Matura-
arbeit auf den Punkt bringt.

Macht die Maturaarbeit 
nicht kaputt!
Unheimlich kurzfristig fordert die EDK 
die Kantone und die schweizerischen 
Gymnasialrektorinnen und -rektoren 
auf, in einer Konsultation Stellung zu
Vorschlägen einer sogenannten «Teil-
revision» des Maturitätsanerkennungs-
reglements (MAR) von 1995 zu nehmen. 
Die Basler Gymnasien hatten aufgrund 
dieser Vorgabe nur gerade bis zum 
15. Dezember Zeit, sich dazu vernehmen 
zu lassen. Eine «Teilrevision» kann man 
die Summe der Vorschläge nicht mehr 
nennen, geht es dabei doch um einen To-
talumbau des MAR, der die Grundidee 
jenes Reglements meines Erachtens völlig 
auf den Kopf stellt. Ich möchte hier nur 
einen Vorschlag des Pakets herausgreifen, 
jener, dass in Zukunft die Bewertung der 
Maturaarbeit als Maturitätsnote für das 
Bestehen der Matur gezählt wird. 
Im nunmehr sechsten Jahrgang betreue 
ich an unserer Schule das Dossier Ma-
turaarbeit. Rund 1200 Arbeiten gingen 
durch meine Finger, viel Gutes, vor allem 
aber viel Originelles, Aussergewöhn-
liches und Ausgezeichnetes schlummert 
inzwischen im Archiv in unserem Schul-
hauskeller. Unsere Schule kennt die freie 
Themenwahl und auch die freie Wahl der 
betreuenden Lehrkraft. Unsere Schüle-
rinnen und Schüler schätzen dies ausser-
ordentlich. In den bisher durchgeführten 
Umfragen zur Maturaarbeit sind sie sich 
einig: Endlich können sie einmal über et-
was schreiben und arbeiten, das sie selbst 
gewählt haben.
Diese Freiheit auf beiden Seiten � schulsei-
tig durch das Öffnen des Themenfächers 
und schülerseitig durch die Möglichkeit, 
auch risikoreiche Arbeiten in Angriff zu 
nehmen � ist meines Erachtens nur mög-
lich, wenn die Promotionsrelevanz nur auf 
das Kriterium «angenommen» und «nicht 

angenommen» reduziert bleibt, also ein 
Feilschen um Verrechnungspunkte nicht 
maturaarbeitstaktische Konsequenzen 
hat. Immerhin werden in unserem Basler 
Maturitätszeugnis die schliesslich erteil-
ten Ziffernnoten zur Arbeit abgedruckt, 
und es macht sich halt schon gut, wenn 
dort allenfalls als letzte Position bei «Ma-
turaarbeit» neben dem Titel eine 6 steht. 
Für mich ist dies, was die Ziffernnote be-
trifft, Motivationsfaktor genug.
Nun zu meinen grundsätzlichen Be-
denken. Der Maturitätsarbeit fehlt der 
Klausurcharakter. Ganze Heerscharen 
von Eltern, Geschwistern und Freun-
den verbringen eine Unmenge Zeit mit 
Durchlesen und Veredeln von Maturaar-
beiten. Je nach familiärem Hintergrund 
sind gewisse Schülerinnen und Schüler 
in dieser Hinsicht bevorteilt, respektive 
Maturandinnen und Maturanden aus 
sogenannten bildungsferneren Familien 
sind benachteiligt. Einmal ganz ehrlich 
und Hand aufs Herz: Wir Lehrkräfte 
vermuten und sehen zum Teil auch of-
fensichtlich, dass Maturaarbeiten ein 
familiäres Joint Venture sind. Ich selbst 
gestehe hier ganz offen ein, dass auch ich 
die Arbeiten meiner Kinder durchgelesen 
und stilistisch korrigiert habe. 
In anderen Worten: Ich möchte mit einer 
verrechenbaren Note für die Maturaar-
beit nicht den familiären Hintergrund als 
Teil der Bestehensnorm für die schweize-
rische Maturität machen.
Sie können nun sagen, dass das gleiche 
Problem auch bei den bisherigen Se-
mesterarbeiten innerhalb eines Faches 
existiert. Nein, nicht in gleicher Weise, 
weil die gleiche Lehrkraft mehrere ähn-
lich angelegte Arbeiten einer Klasse als 
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Vergleichsbasis für eine ausgewogene 
Bewertung hat. Bei der Maturaarbeit ist 
dies aufgrund des singulären Charakters 
der Übungsanlage nicht so.
Ich bin auch überzeugt, dass aufgrund 
einer solchen ˜nderung sofort ein auf-
blühender Markt entsteht von Anbietern 
von pfannenfertigen Arbeiten oder An-
bietern, denen man Maturaarbeiten jeden 
Themas in Auftrag geben kann, Brie� ng 
der vermeintlich Schreibenden für die 
Treffen mit der betreuenden Lehrkraft 
inbegriffen. Und ich muss eingestehen, 
dass, wenn dies gut gemacht wird, ich 
als betreuende Lehrkraft nicht feststel-
len könnte, ob nun der Arbeitsfortschritt 
seit der letzten Sitzung ganz auf dem Mist 
meines Betreulings gewachsen ist oder 
nicht. 
Ich bin sicher, dass, wenn die verrechen-
bare Ziffernnote einer Maturaarbeit � je 
nach den verbleibenden Leistungen eines 
betreffenden Schülers oder einer be-
treffenden Schülerin � für das Bestehen 
der Matur ausschlaggebend ist, hier, 
wie auch immer � � nanziell oder ander-
weitig �, investiert wird.
Ich bin auch sicher, dass innerhalb einer 
Schule der Run auf die eher generös be-
wertenden oder die super coachenden 
Lehrkräfte zunimmt, und da die Zahl der 
zu betreuenden Arbeiten begrenzt sein 
muss, � ndet so etwas wie «� rst come, � rst 
served» statt. Das Auslosen der Zuteilung 
der betreuenden Lehrkräfte kann hier 
nicht die Lösung sein, weil dann das 
ganze System zu so etwas wie einer Lotterie 
wird.
Ein weiteres inhärentes Problem der Ma-
turaarbeit ist, dass, wenn die betreuende 
Lehrkraft ihren Job ernst genommen hat, 
sie am Schluss mit der Beurteilung der 
Arbeit sich halt auch ein bisschen selbst 
bewertet. Die Betreuungsdauer der Arbeit 
von bis zu einem Jahr erzeugt so etwas 
wie ein Stockholm-Syndrom, wirklich 
schlecht bewerten kann man die Arbeit 
eigentlich nicht, ohne sich selbst einzuge-
stehen, als betreuende Person irgendwie 
versagt zu haben.
Sie mögen nun sagen, dass ich hier ein 
düsteres Bild einer Gymnasiastenland-
schaft von allesamt potenziellen Plagiato-
rinnen und Plagiatoren und pädagogischen 
Weicheiern schildere. Vielleicht. Aber 
ganz sicher bin ich, dass viele Arbeiten, 
die heute durch die � was die Bewertung 
betrifft � nicht so riskante Hürde möglich 
sind, in Zukunft nicht mehr möglich sein 
werden. Originelle Arbeiten beinhalten 
ein Risiko. Der Griff zur todsicheren, 
stromlinienförmigen Arbeit liegt näher, 

und somit machen wir die Maturaarbeit 
kaputt.
Und sollte die Entwicklung schliesslich 
dazu führen, dass in der ganzen Schweiz 
jährlich etwa 40 000 Proseminararbeiten 
geschrieben werden oder aufgrund einer 
promotionsbedingten Überreglementie-
rung geschrieben werden müssen, dann 
haben wir die gute Idee von 1995 end-
gültig gekillt.

Oswald Inglin, Gymnasium Leonhard

Qualitätsmanagement auf 
dem Buckel der Qualität
Das Basler Schulblatt gleicht immer mehr 
einer Baustellenzeitung. Wir erfahren 
darin, dass an allen Ecken aufgerissen 
wird: Eingangsstufe, Jahresarbeitszeit, 
Frühfranzösisch, verlängerte Primarschul-
zeit, die neue Sekundarstufe I, das Kurz-
zeitgymnasium, Integration der behin-
derten, der fremdsprachigen und der 
überdurchschnittlich intelligenten Kinder 
in die Regelklasse, obligatorische Fort-
bildung der Lehrpersonen über alles 
und jenes etc. etc. Es sollen gegenwärtig 
über 100 Projekte sein, an denen paral-
lel gearbeitet wird. Und alle haben eines 
gemeinsam: die heutige Schule besser zu 
machen. 
Hinterfragt denn niemand diesen Akti-
vismus und dessen verheerende Folgen? 
Sollte man, bevor man etwas ändert, 
nicht darauf achten, bestehende Struktu-
ren und Abläufe, die unbestrittene Vor-
teile für Schüler/innen und Lehrer/innen 
bringen, nicht zu zerstören? Ist man sich 
bewusst, dass jede Korrektur Unruhe in 
den Schulalltag bringt und deshalb wohl-
überlegt sein muss? Weiss man nicht, 
dass die Energie, welche von den Lehr-
personen in die Reformprojekte � iesst, 
im Klassenzimmer fehlt? 
Sollte das Geld, das für die teilweise sehr 
teuren Projekte ausgegeben wird, nicht für 
die eigentliche Arbeit an der Schülerfront 
verwendet werden? Fragen über Fragen. 
Scheinbar trauen unsere Vorgesetzten 
der Sache aber doch nicht recht. Deshalb 
heisst das neue Lösungswort «Qualitäts-
management». Die ernannten Manager 
und ihre Helfershelfer überprüfen die 
Lehrerinnen und Lehrer, ob sie trotz der 

vielen Baustellen ihre eigentliche Arbeit 
noch sach- und fachgerecht erledigen.
Mit dem millionenschweren Qualitäts-
management und der neuen Leitungs-
struktur wird ein � ächendeckendes 
Kontrollsystem aufgebaut, welches dem 
Opportunismus Tür und Tor öffnet und 
die Lehrpersonen zwingt, für das Quali-
tätsmanagement anstatt für die Qualität 
an der Schule zu arbeiten. 
Was macht man in Basels Schulen mit 
den hochgelobten «Human Resources»? 
Wo bleibt die Unterstützung der Lehrer- 
und Lehrerinnenpersönlichkeit? Es reicht 
nicht aus, in Weihnachtsbriefen und Fest-
reden unsere Arbeit zu loben. Was wir 
brauchen, sind Vorgesetzte, welche uns 
einen ruhigen und kontinuierlichen Un-
terricht zum Wohle der Kinder und Ju-
gendlichen ermöglichen.

Roger Schüpbach, WBS Mücke

Anmerkung der Redaktion:
Das Qualitätsmanagement dient dazu, 
die Entwicklung des Unterrichts und 
der Schule zu unterstützen. QM ist kein 
Kontrollinstrument, und im QM-Kon-
zept wird explizit darauf hingewiesen, 
dass es nicht zum bürokratischen Kon-
trollsystem verkommen darf. 
Das QM wird von der Schulsynode 
mitgetragen und hat vom Dachverband 
Schweizer Lehrerinnen und Lehrer LCH 
beste Noten erhalten als ein Konzept, 
das nicht ökonomisch-kontrollierend, 
sondern pädagogisch-entwicklungsori-
entiert angelegt ist.
Eine Übersicht zu den aktuellen Pro-
jekten be� ndet sich auf dem kantonalen 
Bildungsserver eduBS unter www.edubs.
ch/die_schulen/projekte.
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Jetzt anmelden für die Schtifti 

Freestyle Tour 2007 
Damit Jugendliche nicht übergewichtig 
werden
Ganze Schulhäuser können sich jetzt einen 
Platz im Tourplan sichern � und für ein un-
vergessliches Erlebnis sorgen. Die Schtifti 
kämpft gegen Übergewicht, unausgewo-
gene Ernährung und Bewegungsmangel. 
Mit  Freestylesportlern und Jungköchen, 
die in der Sprache der Jugendlichen für ein 
gesünderes Verhalten werben. Die Schüle-
rinnen und Schüler entdecken Freestyle-
Sportarten und kochen mit dem jungen 
Schtifti Kochteam. In der Deutschschweiz 
� ndet die Freestyle Tour bereits zum fünf-
ten Mal statt. Neu ist, dass täglich bis zu 
100 Schülerinnen und Schüler teilnehmen 
können. Zudem können Schulen, Insti-
tutionen und Vereine die einzelnen Pro-
grammpunkte individuell als Workshops 
mieten. Vom 4. bis 15. Juni sowie vom 
20. bis 31. August besucht die Schtifti 
Schulhäuser in der Deutschschweiz.

Das eintägige Programm bringt Schü-
ler/innen und Lehrer/innen in Bewegung 
und zu mehr Wissen über eine ausgewo-
gene Ernährung: Am Morgen lernen die 
Schülerinnen und Schüler mit echten Pro-
� s, wie Breakdance, Footbagen, Skaten 
und Frisbee Spass in die Bewegung brin-
gen können. Diese Sportarten animieren 
besonders zum Nachahmen, denn sie 
können ohne Aufwand von den Jugend-
lichen selbst und ohne Leistungsdruck in 
die Freizeit integriert werden. Nach dem 
gemeinsamen Mittagessen zeigen dann 
die Jungköche zuerst, wie man auch am 
Recycling seinen Spass haben kann. 
Danach folgt mit Hilfe einer grossen 
Lebensmittelpyramide ein anschaulicher 
Ernährungsteil. Anschliessend wird ge-
meinsam ein Birchermüesli zubereitet, 
damit das Gelernte auch gleich schmack-
haft erlebbar gemacht wird. Mit diesem 
Programm besucht die Schtifti jährlich 

über 3000 Kinder und Jugendliche in der 
Schweiz. Als Hauptpartner der Freestyle 
Tour tritt voraussichtlich bereits zum 
4. Mal Suisse Balance auf, die Ernäh-
rungsbewegung des Bundesamts für Ge-
sundheit und von Gesundheitsförderung 
Schweiz (www.suissebalance.ch) sowie 
als Partner Coop und die SWICA Gesund-
heitsorganisation.
Die Anmeldungen können unter www.
schtifti.ch heruntergeladen werden. Bei 
Fragen kontaktieren Sie bitte den Tour-
organisator  Flavio Trevisan; � avio.trevi-
san@schtifti.ch, Telefon 044 422 06 77, 
Handy 078 601 68 35.

Workshops zu Rassismus 
und Ausgrenzung

Auch 2007 organisiert imagine, das Festi-
val gegen Rassismus in Basel, Workshops 
im Vorfeld des Festivals. imagine ist ein 
Projekt von terre des hommes schweiz, 
das von Jugendlichen in Eigenverantwor-
tung organisiert und durchgeführt wird. 
Die Workshops sind ein Teil der Vorver-
anstaltungen des Festivals.
Mit den Workshops will imagine zur 
vertieften Auseinandersetzung mit den 
Themen Rassismus und Ausgrenzung 
anregen. In Zusammenarbeit mit einer 
Fachkraft hat imagine ein Workshop-
angebot erarbeitet, das sich an  Jugend-
liche zwischen 11 und 16 Jahren richtet. 
Die Workshops werden von Fachkräften 
und Jugendlichen geleitet. Im kreativen 
Schaffen begegnen die Jugendlichen 
auf spielerische Art Ausgrenzung und 
Rassismus und erhalten einen neuen 
Zugang zu diesen Themen. Die Work-
shops werden zwischen Januar und Mai 
2007 durchgeführt, Anmeldeschluss ist 
der 31. März 2007.

Detaillierte Angaben zum Workshop-
programm be� nden sich auf www.ima-
ginefestival.ch.

muba 2007

Sonderschau «Natürlich 
� t � Erlebnis Brot»

Führungen zu «Ernährung � Bewegung» 
und «Getreide � Brot»
Diese Sonderschau zeigt wichtige Aspekte 
einer gesunden Ernährung und ausrei-
chenden Bewegung. Vertiefend führt sie 
durch die faszinierende Welt des Getrei-
des, vom Korn über alle in der Schweiz 
angebauten Getreidearten bis hin zur 
Produktion verschiedener Brote. 
Die Ausstellung eignet sich als erlebnis-
reiche Unterrichtsstunde für Schulklas-
sen, insbesondere der Mittel- und Ober-
stufe, sowie für Berufsschulen. Wer sich 
mittels Arbeitsunterlage und begleitet 
von einer Fachperson aktiv an Geräten 
und Tests beteiligt, erfährt, was unseren 
Körper � t macht.  

Daten:  Montag, 5. bis Freitag, 9. März
2007, jeweils 10.15, 11.15, 13.30, 
14.30, 15.30; Dauer: ca. 45 Min. Kos-
ten: gratis (die muba-Eintritte werden 
durch die Messe offeriert). Ort: an der 
muba vom 2. bis 11. März 2007, Halle 
«Gesund». Trägerschaft: Bauernverband 
beider Basel, Bäuerinnen-Vereinigung 
beider Basel, Verband Wellness Trainer, 
Kneippverein Basel, Schweizerischer 
Bauernverband.

Information und Anmeldung: Bis 15. Fe-
bruar 2007 mit folgenden Angaben: 
Lehrer/in mit Name, Vorname, Adresse, 
Telefon, E-Mail sowie Schulstufe, Anzahl 
Schüler/innen, Wunschtermin (Tag und 
Zeit) an: Büro naturnah, Hansjürg Hör-
ler, Seestrasse 2, 3600 Thun, Tel. 033 222 
87 25, E-Mail: hoerler@naturnah.ch.
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Aus der Praxis 
für die Praxis
Fünf SVB-Weiterbildungsseminare für 
Lehrpersonen im Bereich der Berufs-
wahlvorbereitung  

Pädagoge und Coach im Berufswahlpro-
zess (21. März 2007, Zürich)
«Coaching», ein Begriff aus der Welt des 
Sports! Wie im Sport spielen, um erfolg-
reich zu sein, Zutrauen, Motivation und 
eine realistische Selbsteinschätzung auch bei 
der Berufswahl eine zentrale Rolle. Welche 
Haltungen und Methoden zeichnen also ein 
erfolgreiches Coaching aus? Können Paral-
lelen vom Sport zur Berufswahl genutzt und 
verstärkt werden? Welches sind die Konse-
quenzen und Umsetzungsmöglichkeiten 
in der Berufswahlvorbereitung? Diese und 
noch mehr Fragen beantwortet das Seminar 
vom 21. März 2007 in Zürich.
Info/Anmeldung: www.svb-asosp.ch/
d/weiterbildung/wbprogramm/lehrper-
sonen oder Tel. 044 266 11 88

Werben, Bewerben, Vorstellen (6. und 
27. Juni 2007, Zürich)
Heute werden an die Bewerbenden hohe 
Ansprüche in Bezug auf ihre sozialen 
und sprachlichen Kompetenzen gestellt. 
Das Bewerbungsdossier ist der Türöffner 
für ein Vorstellungsgespräch. Echtheit, 
Präsenz und Ausdrucksfähigkeit sind für 
den Erfolg bei Selektionen unabdingbar. 
Wie die ideale Bewerbung «persönlich», 
«kreativ», berufs- und � rmenspezi� sch 
aussieht und wie Vorstellungsgespräche 
erfolgreich gemeistert werden können, 
zeigen wir Ihnen an zwei Mittwoch-
nachmittagen.

Laufbahnförderung an der Fachmittel-
schule (13. Juni 2007, Zürich)
Fachmittelschulen sind eine attraktive 
Alternative zur beru� ichen Grund-
bildung, zur Handelsschule oder zum 
Gymnasium. Aber gerade das erste Aus-
bildungsjahr bedingt eine aktive Ausein-
andersetzung mit der eigenen Berufs-
laufbahn, müssen doch Fachrichtung 
und Praktikum gewählt werden. Trotz 
vorgängiger «Berufswahlvorbereitung» 
haben viele Jugendliche keine oder 
nur unklare Berufswünsche. «Lauf-
bahnförderung» ist somit notwendig. 

Altersadäquate, individualisierende und
motivierende Module ermöglichen Ent-
wicklungsschritte, halten den Such-
prozess in Gang und machen auf eine 
vertiefte Auseinandersetzung mit der 
beru� ichen Zukunft «gluschtig».

Die Zeitbombe des «dummen» Schülers 
� Forschung für die Praxis (19. Septem-
ber 2007, Zürich)
Jugendliche mit einem schwachen Leis-
tungspro� l haben bei der Integration 
auf dem Arbeitsmarkt grosse Schwie-
rigkeiten. Sie erhalten Absagen, erfah-
ren Zurückweisung und entwickeln 
dadurch starke Selbstzweifel. Sie brau-
chen deshalb bei der Entwicklung 
innerer Widerstandskräfte (Resilienz) 
kompetente Unterstützung. Eine natio-
nale Forschungsstudie (NFP 43) der 
Universität Fribourg zur Stärkung der 
Resilienz hat nun gezeigt, dass es 
möglich ist, mit Training die internalen 
Ressourcen lehrstellenloser Jugendlicher 
so zu stärken, dass der kritische Übergang 
in die Berufsausbildung besser bewältigt 
werden kann. Hintergründe, Ergebnisse 
und praktische Interventionen.

Eltern- und Familiengespräche im Be-
rufswahlprozess (14. und 28. März 2007, 
je ‰ Tag in Zürich)
Familiengespräche gehören zum Grund-
angebot der Schule. Die Lehrkraft mode-
riert und strukturiert diese mit dem Ziel, 
die Schüler/innen optimal zu fördern und 
den Eltern einen Teil der Verantwortung 
zu übergeben. Dies stellt hohe Anforde-
rungen an die Gesprächskompetenz der 
Lehrkraft. Externe Faktoren wie Zeit-
druck, Kritik an Schule und Pädagogik, 
Familienkon� ikte und/oder allgemeines 
Desinteresse können einen konstruktiven 
Dialog zudem extrem behindern. Eine 
bewusste Gesprächsführung, Strukturen 
und geeignete Interventionen erleichtern 
eine solche Aufgabe.
Info/Anmeldung: www.svb-asosp.ch/
d/weiterbildung/wbprogramm/lehrper-
sonen oder Tel. 044 266 11 88

Kunstvermittlung im Forum Würth Arlesheim. Unser Angebot für Schulklassen:
‰Stufengerechte Führung durch die aktuelle Ausstellung ‰Atelierworkshop ‰Mit
Znüni oder Zvieri und Tür-zu-Tür-Transpor t im Kleinbus ‰Dauer : 3 Stunden;
Kosten: CHF 100.… ‰Für Kinder von 6 bis 12 Jahren ‰Infos und Anmeldung:
Forum Würth Arlesheim, Dornwydenweg 11, 4144 Arlesheim,Telefon 061 705 95 95 

www.forum-wuerth.ch

Kunst e rle ben
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Das Geburtsverhör
Die Geschichte von Anna Weibel, einer 
jungen Frau im Baselbiet des 19. Jahr-
hunderts, die unverheiratet schwanger 
und vom Vater des Kindes verleugnet 
wird. Sie muss deshalb während der 
Geburt ihres Kindes das Geburtsverhör 
über sich ergehen lassen. Die Verhör-
richter sind die örtlichen Bannbrüder 
der Kirchgemeinde. Sie handeln im Auf-
trag der Obrigkeit, um zweifelsfrei die 
Vaterschaft zu ermitteln.
Diese folterähnlichen Befragungen wur-
den an vielen Orten in der Schweiz bis 
zur Mitte des 19. Jahrhunderts durch-
geführt. Einmal abgeschafft, verschwan-
den sie rasch aus dem geschichtlichen 
Bewusstsein. 
Die Autorin Linda Stibler hat vor dem 
Hintergrund von Gerichtsakten die Ge-
schichte der Anna Weibel neu entworfen. 
Sie war eine von vielen jungen Frauen, die 
im 18. und 19. Jahrhundert einem solchen 
Verhör ausgesetzt wurden. In der viel-
schichtigen Erzählung geht Linda Stib-
ler auch auf die bewegte Geschichte der 
beiden Basel und die leidenschaftlichen 
Diskussionen über Menschenrechte der 
damaligen Zeit ein.

Linda Stibler, geboren 1938, war über 
40 Jahre Journalistin. Sie arbeitete als 
Redaktorin an verschiedenen Zeitungen 
und zuletzt als freie Radiomitarbeiterin. 
Sie lebt in Basel.

Die psychomotorische 
Entwicklung
Eltern oder Lehrpersonen 
können die psychomoto-
rische Entwicklung der 
Kinder und Jugendlichen 
unterstützen. Ein über-
sichtlich gestalteter Falt-
prospekt wurde kürzlich 
vom Berufsverband astp 
(www.astp.ch, www.psy-
chomotorik-therapie.ch) 
herausgegeben. In kurzen Texten und 
dazugehörigen Illustrationen können sich 
Eltern und Lehrpersonen auf einfache 
Weise informieren, auf welche Art und 
Weise wichtige persönliche Bereiche des 
Kindes gefördert werden können.
Bezugsadresse: Gabriela Trinkler, Zährin-
gerstr. 5, 6003 Luzern 
E-Mail: pmt-entwicklung@gmx.ch

Projektjahr 
«Trick� lm & Comic»
Das Projekt Trick� lm ist am Laufen. Noch 
ist es nicht zu spät, sich mit Projekten zu 
beteiligen.

Interessentinnnen und Interessenten kön-
nen sich auf www.trick� lm.edubs.ch 
näher informieren oder über E-Mail 
trick� lm@edubs.ch Informationen holen.
Wir suchen sowohl Filme als auch Comix, 
Daumenkino, Bildergeschichten oder 
Fotostorys.

Nächste Termine
Bis am 15. Februar 2007 läuft die de� -
nitive Anmeldung für die Projekte. Bis 
zum 1. April 2007 müssen die Ergebnisse 
eingesendet sein. Am 9. Mai � ndet die 
Schlussveranstaltung mit Präsentation 
der Ergebnisse auf der Kleinen Bühne des 
Stadttheaters und im Comix-Shop statt.

Tüfteln, forschen, staunen 

Neue naturwissenschaftliche Experimente 
für Kindergruppen von 4 bis 8. Empfoh-
len von der Schweizerischen Akademie 
der Technischen Wissenschaften SATW
Beim Verlag Kg.CH ist der zweite Band 
von «Tüfteln, forschen, staunen» mit 
neuen naturwissenschaftlichen Experi-
menten für Kindergruppen von 4 bis 8 
erschienen. Er knüpft nahtlos an den er-
folgreichen ersten Band an. Für die zwei-
te Forscherexpedition � ndet man viel 
Stoff für weitere Beobachtungen. Zu den 
Bereichen «Wasser, Luft, Wärme, Licht, 
Schall, Magnetismus und Küchenlabor» 
können Kindergarten- und Primarschul-
kinder ihr Wissen mit Experimentieren, 
Tüfteln und Forschen aktiv erarbeiten, 
vertiefen und erweitern. Die Versuche 
bauen auf dem Schema «offene Fragestel-
lung, Hypothese, Experiment, Beobach-
tung, Deutung» auf, das aus der Praxis 
für die Praxis entstanden ist. Zahlreiche 
Farbfotogra� en, Kindertexte und -zeich-
nungen widerspiegeln die grosse Lust der 
Kinder am Experimentieren und unter-
stützen die Umsetzung der Versuche.  
Autorin und Pädagogin Cornelia Haus-
herr hat auch den zweiten Band konzipiert 
und die neuen Experimente zusammenge-
stellt. Aus den gemeinsamen Workshops 
mit Koautorin Susan Edthofer sind wei-
tere Impulse einge� ossen, wie Ideen für 
den Unterricht, eine kecke Forscher� gur 
und Kopiervorlagen für ein Forscherheft 
und die Organisation der Experimente. 
Ein fachspezi� sches Glossar zur schnel-
len Orientierung, weiterführende Adres-
sen, Literatur und Websites runden den 
Praxisband ab.
Die Publikation ist breit abgestützt. Ei-
nerseits haben die Lehrpersonen der 
Grundstufe der Gesamtschule Unter-
strass, Zürich, die Versuche im Unter-
richt erprobt. Andererseits hat das Tech-
norama Winterthur die Experimente 
überprüft und dafür gesorgt, dass die 
naturwissenschaftliche Erklärung der 
Versuche leicht nachvollziehbar und 
doch so korrekt wie möglich formuliert 
ist. Damit steht den Lehrpersonen ein 
Schlüssel zur Verfügung, mit dem sie die 
Tür zur Welt der Naturwissenschaften 
ohne Fachkenntnisse öffnen und kompe-
tent mit den Kindern erste Gehversuche 
darin machen können.
Weitere Informationen, eine Lese- und 
Layoutprobe � ndet man unter 
www.verlagkg.ch/aktuell.php.
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NEUES AUS 
DER PDS

Nachschlagewerk zum 
pädagogischen Alltag
Pousset, Raimund (Hrsg.): Beltz Hand-
wörterbuch für Erzieherinnen und Er-
zieher. Weinheim, Beltz, 2006, CHF 69, 
ISBN 978-3-407-56277-7
Von «abweichendem Verhalten» bis 
«Zwillinge» erläutern rund 80 Auto-
rinnen und Autoren in über 150 Fach-
artikeln Schlüsselbegriffe der Früh-, 
Heim- und Schulpädagogik. Die Artikel 
orientieren sich am neuesten Erkennt-
nisstand und sind durch ihre gute Glie-
derung leichtverständlich gehalten. Die 
Artikellänge liegt zwischen eigentlichen 
Fachartikeln und kurzen Texten in 
Wörterbüchern. Das Buch ist geeignet, 
um sich in ein Thema einzulesen oder 
es sich in Erinnerung zu rufen. Beson-
ders hilfreich sind die wenigen weiter-
führenden aktuellen Literaturhinweise,
die jedem Artikel folgen. Ideal als 
Nachschlagewerk für den Frühbereich, 
den Kindergarten und die Primarschule 
und somit auch für die entsprechenden 
Bibliotheken.

Maya Rechsteiner

Schulalltag ef� zient 
bewältigen
Kobler, Hans Peter: Lehren mit Freu-
de. Schlüssel zu erfolgreichem Unter-
richt. Bern, Haupt Verlag, 2006, 283 S., 
CHF 46, ISBN 978-3-258-06961-6
Kobler, Psychologe und ehemaliger 
Lehrer, beschreibt in seinem Buch, wie 
Lehrpersonen zufrieden, erfolgreich 
und ef� zient den Schulalltag bewälti-
gen können. Verständlich und praxis-
nah legt er wichtige Bausteine dazu 
frei: respektvolle und klare Kommuni-
kation, zielorientierter Unterricht, ein 
breites Spektrum an Methoden sowie 
vielfältige Möglichkeiten, mit unvor-
hersehbaren Hindernissen kreativ um-
zugehen. Die Basis dazu: der Aufbau 
einer tragfähigen, einfühlsamen und 
gleichzeitig engagiert-fordernden Be-
ziehung. An einer Fülle von konkreten 
und anschaulichen Beispielen und mit 
zahlreichen Übungsvorschlägen vari-
iert er diese Erkenntnisse. Gelungen 
auch die Ausführungen über die enor-
me Bedeutung der Überzeugungen 
(«Filtersysteme») bei Lehrperson und 

Schüler/innen, die positive Grundhal-
tung (Ressourcen und «Fähigkeiten-
orientierung») oder die Ausführungen 
zu Nein-Haltungen der Schüler/innen. 
Zwei kritische Anmerkungen zu einem 
insgesamt empfehlenswerten Buch: Ob
die Angleichung an die Ausdrucks-
weise eines/-r Schüler/in den Rapport 
wirklich fördert? Fühlen sich die be-
treffenden Schüler/innen mit der Zeit 
nicht eher komisch imitiert? Auch die 
mehrfach postulierten Körperkontakte 
sind nicht unproblematisch, besonders 
ab der Mittelstufe.

Jürg Frick

Neue Erfahrungen 
im Literaturunterricht
Bischofberger, Franziska / Grossmann, 
Therese / Hausammann, Simon / Stuck, 
Elisabeth: Lesewelten. Themenpaket 
1. Literatur und die Schweiz. Bern, 
Schulverlag, 2006, 79 S. + 1 CD-ROM, 
CHF 40.60, ISBN 978-3-292-00410-9
Das erste von 6 Themenheften aus der 
Reihe «Lesewelten» erschliesst Zugänge 
zu 3 mit exemplarischen Werken reprä-
sentierten Themen: zu Hochstapelei mit 
Kellers Novelle «Kleider machen Leu-
te»; zu Vater und Sohn bzw. Angst und 
Mut mit Jürg Schubigers Geschichte von 
«Wilhelm Tell» bzw. Schillers «Wilhelm 
Tell»; zu Zeitreisen mit Urs Widmers 
«Der blaue Siphon». Ein Haupt- sowie 
Zusatzmodule strukturieren in jedem 
Teil den Aufbau der Unterrichtseinheit 
und gewähren der Lehrkraft damit einen 
� exiblen Umgang mit den Materialien.
Das Heft organisiert exemplarisch Li-
teraturunterricht für Schülerinnen und 
Schüler der Sekundarstufe I. Mit Blick 
auf die sehr heterogene Ausprägung der 
Lesemotivationen erscheint die Aus-
wahl der Lektüre vielleicht diskutabel, 
gewinnbringend ist aber zweifellos der 
Einbezug innovativer literaturdidak-
tischer Methoden wie Strukturlege-
technik, szenisches Interpretieren und
Rollenspiele, auf die im separat er-
hältlichen Didaktischen Handbuch 
differenzierter eingegangen wird. Be-
reichernd wirken auch die medialen 
Brückenschläge hin zu Film, Film-
analyse und Hörspiel sowie zu Sach-
buchtexten (Strafgesetzbuch). � Als eher 
problematisch erscheint demgegenüber 
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der nicht optimale Gebrauchswert des 
Heftes: So reproduziert die textlastige 
CD-ROM Lernziellisten, Fragen und 
Arbeitsaufträge, wogegen reichhaltiges 
Bildmaterial nicht aufgenommen ist. Die
Unterrichtsvorschläge unterfordern ge-
legentlich die Lehrkraft mit kleinli-
chen Handlungsanweisungen («L. no-
tiert zentrale Wörter auf die Tafel») oder 
überfordern sie andererseits mit didak-
tisch nicht weiter unterstützten Gross-
aufträgen (etwa wenn sie «die Grün-
dung der Eidgenossenschaft und die 
Entstehungs- und Wirkungsgeschichte 
des Tell-Mythos genau erläutert»). Ganz 
im Stich gelassen wird man schliesslich 
bei der nicht unwesentlichen Frage, ob 
denn nun die Schülerinnen und Schüler 
Schillers Drama in kohärenten Auszü-
gen � und in welchen? � oder als Ganzes 
kennenlernen sollen.   

Roger Morger

Zur pädagogischen 
Bedeutung des Malens
Walder, Elisabeth / Zschokke, Beatrice:
Sehreise. In Kindern Malfreude wecken.
Bern, Haupt Verlag, 2006, 151 S. + 1 
DVD-ROM, CHF 52, ISBN 978-3-258-
07008-7
Die beiden Autorinnen führen uns, mit 
dem Hintergrund eines sehr reichen 
Erfahrungsschatzes aus ihrer eigenen 
Malatelierarbeit und aus der Begleitung 
vieler anderer Malateliers, in die Welt 
der gestalterischen Urformen. Sie zei-
gen anschaulich und überzeugend, wie 
Kinder in der ganzen Welt wie selbstver-
ständlich diese Urformen darstellen, die 
in der Natur wie auch in von Menschen 
geschaffener Kunst und Architektur im-
mer wieder erscheinen.
Die pädagogischen Chancen der gestal-
terischen Darstellung in unserer media-
len Welt erläutern die Autorinnen im 
zweiten Teil ebenfalls sehr anschaulich 
und praxisbezogen. 
Im dritten Teil werden dann konkret 
Möglichkeiten aufgezeigt, wie Aspekte 
der Malatelierarbeit in den Unterrichts-
alltag integriert werden können.
Das Buch beschreibt auf eindrückliche
Art, wie in Kindern die Malfreude ge-
weckt werden kann und welche pädago-
gische Bedeutung diese Arbeit erhält. 
Viele aussagekräftige und wunderschö-

ne Darstellungen unterstützen die Aus-
sagen, zusätzlich ergänzt mit der beilie-
genden DVD, die einen ausgezeichneten 
Einblick in die Arbeit in Malateliers 
bietet.

Esther Sigrist Baur

Materialien zur ver-
tieften Beschäftigung
Ziehbrunner, Alain: Jaromir Lesekartei. 
30 Arbeitsblätter und 9 Bastelanleitungen 
zum Schülerroman «Jaromir bei den 
Mammutjägern» von Heinrich Wiesner. 
Oberhofen, Zytglogge Verlag, 2006, 77 S.,
CHF 32, ISBN 978-3-7296-0715-6
Diese Lernkartei ist eine wunderbare 
Ergänzung zu Wiesners Jugendroman. 
Somit haben die Schüler/innen die 
Möglichkeit, Neues zu lernen und gleich-
zeitig zu festigen. Ein sinnvoller Auf-
bau spricht nicht nur die Schüler/innen, 
sondern auch die Lehrkräfte an. Die 
Lernkartei beinhaltet 30 Arbeitsblätter 
(Kopiervorlagen) mit dem jeweiligen 
Lösungsblatt und eine umfangreiche 
Lernkontrolle. Vom Lederbeutelherstel-
len über Werkzeugeschnitzen bis hin zur 
Wandmalerei werden zusätzlich 9 Ideen 
für den «steinzeitlichen» Gestaltungs-
unterricht vorgeschlagen.
Eine übersichtliche Darstellung und 
leichtverständliche Arbeitsaufträge mo-
tivieren Schüler/innen und Lehrkräfte 
für die Bearbeitung der einzelnen Ar-
beitsblätter.

Joºlle Gruner

Musik im 
Französischunterricht
Kohler, Dieter: La Welsch Music. Chanson, 
Pop und Rap aus der Westschweiz. Basel, 
Christoph Merian Verlag, 2006, 148 S. + 
1 CD, CHF 49, ISBN 978-3-85616-267-2
Sprache hat viel mit Musik zu tun, und 
Musik eignet sich hervorragend, um eine 
Sprache zu vermitteln. Mit «La Welsch 
Music» steht ein Buch mit CD zur Ver-
fügung, das sich bestens für den Einsatz 
im Französischunterricht eignet. 13 Mu-
siker/innen aus der Suisse romande 
werden darin (auf Deutsch) porträtiert 

und ihr Schaffen auf der CD mit ein 
oder zwei Liedern illustriert. Die Texte 
dazu sind in Originalsprache � mit der 
deutschen Übersetzung daneben � im 
Buch abgedruckt. Die Stilrichtungen rei-
chen von Chanson über Pop bis hin zu 
Rap: Texte, Bilder und Musik erlauben 
ein erfrischendes und berührendes Ein-
tauchen in die aktuelle Musikszene der 
Westschweiz. In einem einleitenden Text 
erläutert Autor Dieter Kohler, wie die 
jungen welschen Musiker/innen in den 
letzten Jahren eine selbstbewusste, auf 
ihre Sprache stolze und eigenständige 
Szene geworden sind.
Das Buch eignet sich für alle Stufen: Bei 
den jüngeren Schülern/-innen kann die 
Musik und der Klang der Sprache im Vor-
dergrund stehen, für die älteren bietet das 
Buch viel anregendes Material, z.B. auch 
für den Einsatz bei Besuchen der Partner-
klasse.

Brigitta Kaufmann
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